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Bericht der Handelskammer zu Halle.
Dieſer Tage iſt der Jahresbericht der hieſigen Handelskammer

auf das Jahr 1902 erſchienen. Auch diesmal ſind die ſtatiſtiſchen
Ueberſichten nicht gleich dem Berichte beigefügt worden; ſie
ſollen ſpäter erſcheinen. Von den 32 Mitgliedern der Kammer
entfallen elf auf Halle und Saalkreis, eins auf Merſeburg, vier
auf die Kreiſe Eckartsberga, Naumburg und Querfurt, zwei
auf Stadt und Landkreis Weißenfels, zwei auf Stadt- und
Landkreis Zeitz, je zwei auf die Kreiſe Bitterfeld, Delitzſch
und Wittenberg und je drei auf die Mansfelder Kreiſe und auf
Torgau-Liebenwerda.

Ueber die allgemeine Geſchäftslage ſpricht ſich der Bericht
dahin aus, daß die im voraufgegangenen Jahre allgemein be-
merkbar geweſene rückläufige Bewegung im Berichtsjahre in
ausgeſprochenem Maße zur Geltung gelangt, gleichzeitig aber
auch zu einem gewiſſen Stillſtand gelangt ſei und daß in der
zweiten Hälfte des Jahres „allmählich ein gewiſſes Vertrauen
in verſchiedenen Geſchäftszweigen wieder eingekehrt iſt“.

Als charakteriſtiſch für viele Jnduſtriezweige wird hervor-
gehoben, daß eine etwas vermehrte Arbeitsgelegenheit
„leider“ nur dadurch habe errungen werden können, daß dem
Drucke der Konkurrenz durch niedrige Preiſe „erhebliche Opfer
gebracht wurden“. Mancher Auftrag ſei „unter Verzicht auf
einen auch nur mäßigen Verdienſt ausgeführt“ worden.
Mit erfreulicher Offenheit wird erklärt, dies ſei geſchehen „im
weſentlichen lediglich aus dem Geſichtspunkte, das einmal
beſtehende Unternehmen nach Möglichkeit zu beſchäftigen und
ſich mit der Produktion nicht aus dem Markte und aus
der Kundſchaft verdrängen zu laſſen“. Das ſonſt
übliche MoralMäntelchen, der gewinnloſe Betrieb geſchehe im
Jntereſſe der Arbeiter, die ſonſt hätten entlaſſen werden müſſen,
wird alſo nicht mehr umgehängt, ſondern offen und ehrlich
wird geſagt, die Weiterführung des Betriebs trotz der ge-
drückten Preislage erfolge lediglich aus geſchäftlichen Er-
wägungen. Daß ſelbſt ein „mäßiger“ Verdienſt nicht hätte er-
zielt werden können, iſt eine ſehr ſtarke Uebertreibung der un-
günſtigen Lage. Hat doch die Halleſche Maſchinenfabrik auch
dieſes Jahr bei reichlichen Abſchreibungen 15 Prozent Divi-
dende gezahlt. Auch die Kohlengruben haben zum großen Teil
weit mehr als nur mäßige Reingewinne abgeworfen. Für
manchen Profitſchlucker ſcheinen eben ſelbſt zehn Prozent Divi-
dende noch unter der Mindeſtgrenze eines „mäßigen Verdienſtes“
zu bleiben.

Daß der Zolltarif in der durch den Reichstag beſchloſſenen
Form in weiten Kreiſen des Handels und der Jnduſtrie „nicht
Beifall gefunden“ habe und daß „eine völlige Beruhigung in
den Erwerbs-, ſowie produzierenden Kreiſen nicht eher eintreten
wird“, als bis günſtige Handelsverträge abgeſchloſſen ſind, wird
ausdrücklich hervorgehoben. Die ſchwierige Lage des Ge-
treide-, Futter- und Düngemittelhandels wird auf
den Wettbewerb durch die land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften
und die ſtaatlich unterſtützten Kornhäuſer zurückgeführt. Der
Kleinhandell leide, ſo ſagt der Bericht, unter der Konkurrenz
der ſtark entwickelten Konſumvereine; die Beſtrebungen, dem

Kleinhandel in irgend einer Form zu helfen, ſeien über theore-
tiſche Erörterungen nicht hinausgelangt; denn der Zuſammen-
ſchluß der Kleinhändler zu Einkaufsgenoſſenſchaften könne keinen
Erfolg haben, wenn dadurch die Käufer zu einem großen Teile
dem Kleinhandel abſpenſtig gemacht würden. Eine mäßige
Beſſerung des Kleinhandels ſei durch den Rabattſparverein er-
zielt worden.

Der Bericht drückt ſich noch ſehr optimiſtiſch aus, wenn er
von theoretiſchen Erörterungen“ zur Stärkung des Klein-
handels ſpricht. Die Handelskammern ſind die Vertretungen
des Großbetriebs und des Großhandels, die auf dem Gebiete
der Produktion dem Kleinmeiſter und auf dem Gebiet des
Warenvertriebs dem Kleinhändler mindeſtens dieſelbe Kon-
kurrenz machen, wie es den Konſumvereinen zum Vorwurf ge-
macht wird. Man ſollte doch endlich einmal aufhören, von
einer Rettung des Kleinhandels zu reden. So bedauerlich es
auch für alle Beteiligten ſein muß, ſo gibt es eben kein Mittel,
den Kleinhandel gegenüber der in den Konſumvereinen zum
Ausdruck gelangenden Organiſation der Konſumenten lebens-
kräftig zu erhalten. Und wollte man zu dem unmöglichen
Mittel des Verbots der Konſumvereine greifen dann
müßten natürlich auch alle Beamten-, Offizier- und landwirt-
ſchaftlichen Konſumvereine verboten werden ſo würde dadurch
nichts weiter erreicht, als daß ſofort an Stelle der unterdrückten
Konſumvereine in allen Teilen einer Stadt Filialen eines
Großbetriebes aufgemacht würden, die den Konſumenten
etwa die gleichen Vorteile böten, die ihnen der
Konſumverein verſchafft. Der Kleinhandel, das kann
niemand beſtreiten, iſt nun einmal ein überflüſſiges,
die Ware unnötig verteuerndes Glied des Zwiſchen-
handels zwiſchen Produzent und Konſument geworden, und ſo
wenig der Arbeiter oder irgend ein andrer freier Erwerbs-
ſtand im heutigen Staate die Garantie auf Exiſtenz erhält, ſo
wenig können die Kleinhändler verlangen, daß ihnen durch
Verbot der Konſumvereine die Exiſtenz garantiert werde.
Dieſe Garantie, ein Kulturdaſein führen zu
können, wird erſt die ſozialiſtiſche Geſellſchaft
jedem zu bieten vermögen. Die Kleinhändler würden
deshalb viel verſtändiger handeln, wenn ſie mit auf Be-
ſeitigung der kapitaliſtiſchen Ordnung hinwirkten, als daß
ſie Wünſchen nachjagen, die nie in Erfüllung gehen können.
Und die Handelskammer läßt es an Aufrichtigkeit fehlen,
wenn ſie jenen Kreiſen Hoffnungen weckt, die ungeſtillt bleiben
müſſen.

Wenn ferner im Berichte angedeutet wird, daß die Mitglieder
der Konſumvereine in der e und im Preiſe der Waren be-
nachteiligt werden, ſo iſt das eine Behauptung, die nach keiner
Richtung hin beweisbar iſt. Liefert ein Konſumverein gewiſſe
Waren nicht mindeſtens in derſelben Güte und zu demſelben
Preiſe wie der Detailhandel, ſo ſpringen ihm einfach die Mit-
glieder bei Bezug der betreffenden Warenarten ab. Man ſoll
doch die in den Konſumvereinen organiſierten Käufer nicht für
ſo töricht halten, daß ſie ſich gefallen laſſen, teurer und ſchlechter
zu kaufen als beim Krämer.

Bei Beſprechung der Lage der einzelnen Jnduſtrien konſtatirt

der Bericht, daß die Maſchineninduſtrie noch immer unter
ſchwerem Drucke ſteht und daß eine Beſſerung zumeiſt nur
eingetreten iſt „auf Koſten eines ſoliden Unternehmer-
gewinns“. Auch bei dieſer Gelegenheit wird nicht geſagt, wie
viele Prozente ein kapitaliſtiſcher Schluckſpecht beanſprucht, ehe
er das Vorhandenſein eines „ſoliden“ Unternehmergewinns an-
erkennt. Malzfabrikation und Bierbrauerei klagen über „Rück-
gang des Bierkonſums in den breiteren Bevölkerungsſchichten“
und Ueberproduktion. Die Ziegeleien, die Zementfabrikation
und das Baugewerbe litten unter der geringen Bautätigkeit.
Dagegen verzeichnete die Schuhwarenfabrikation und ſpäter
auch die Lederfabrikation „eine erfreuliche Beſſerung“, die in
der Bekleidungsinduſtrie nicht zu konſtatieren war.

Von der Braunkohleninduſtrie wird geſagt, ſie habe ſich auch
im vergangenen Jahre im allgemeinen in ungünſtiger Lage
befunden; die Paraffininduſtrie ſei bisher noch zurecht gekommen,
doch beſtänden „gerechte Bedenken“, wenn der Preisdruck durch
die amerikaniſche Konkurrenz andauern ſollte. Daß die Mans-
feldſche Gewerkſchaft berichtet, ſie habe ungünſtig abge-
ſchloſſen infolge Zurückgehens der Kupfer- und Silberpreiſe, iſt
ſelbſtverſtändlich. Mag auch der Gewinn dieſes Unternehmens
noch ſo groß ſein, zufriedengeſtellt kann die Mansfelder Ge
werkſchaft nie werden.

Zuletzt wird bei Beſprechung der allgemeinen Lage noch des
Bankgeſchäfts Erwähnung getan und dabei hervorgehoben,
daß die Geſchäftsergebniſſe desſelben „im allgemeinen zufrieden-ſtellend“ waren und eine Beſſerung der Erträge ſt eſtellt
werden konnte. Die Banken ſaugen aus der arſſe chenſ gut

Honig wie aus dem Hochſtande der wirtſchaftlichen Konjunk-
turen. Die Banken ſind im kapitaliſtiſchen Staate unentbehr-
lich als Reſervoirs wie auch als Vermittlungsſtellen, und doch
kann die ganze Unnatur der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe
nicht beſſer erkannt werden, als aus dem Vorhandenſein von
Jnſtituten, die ohne jede produktive Leiſtung das Fett von den
Arbeitserträgen abſchöpfen dürfen.

Tagesgeſujzichte.
Halle, 11. Juli.

Eine andere Lesart.
Von der nordiſchen Waſſerkante erhält die Münch. Poſt

folgende Mitteilung, die zwar anders, aber wahrſcheinlicher
lautet wie die Meldung von dem angeblichen (geſtern von uns
erwähnten) Geſpräch Wilhelms II. mit dem jungen Vanderbilt.

Nach dem Frühſtück, das er in Hamburg bei ſeinem dortigen
Geſandten v. Tſchirſchky u. Bögendorff einnahm, ſich, wie
in eingeweihten Kreiſen erzählt wird, Wilhelm II. zu ſeinem
Gaſtgeber folgendermaßen geäußert haben:

Die ſozialdemokratiſche Bande müßte mit Feuer
und Schwert vertilgt werden. Dergleichen Schlappheit
der Regierung wie bei den letzten Wahlen werde in Zu
kunft nicht geduldet werden.

Schließlich verſprach Wilhelm II. ſeinem Geſandten einen
Botſchafterpoſten, wenn er in dieſem Sinne wirken wolle.

38] (Nachdruck verboten.)JTLeihviges.
Roman aus der Zeit der ruſſiſchen Leibeigenſchaft.

Die jungen Leute lachten und hänſelten den ſonderbaren
„Diener Gottes“ nach Herzensluſt. t„Gut, daß Jhr geht, Ehrwürden,“ meinte ein Burſche, „damit
der Schnaps billiger wird.“

Alle lachten laut auf.
Der Pope ſchien auf die Hänſeleien gar nicht zu achten, denn

er fuhr geſchwätzig fort, ſein geliebtes Moskau in den lebhaf-
teſten Farben zu ſchildern und die Gnade des Zaren zu preiſen.

Die eSoldeska war auf dem Ofen eingeſchlummert. Jhre
gurgelnden Schnarchtöne erfüllten die Stube, ſo oft in dem
Lärm eine Pauſe eintrat.

Sergei Michailowitſch ſaß düſter und in ſich gekehrt. Jn
ſeinen Augen zuckte es auf wie Wetterleuchten bei den Lobes-
erhebungen auf den a
„Eben wollte er eine bittere Bemerkung machen, als ein neuer An

kömmling ſeine Aufmerkſamkeit feſſelte.
Ein Greis mit ſilberweißem Haar und ebenſolchem Bart er-ſchien auf der Schwelle. Per Rieſenkörper war vornüber ge-

beugt und ſtützte ſich zitternd auf einen Stab.
Der betrunkene Pope ſprang wie beſeſſen dem Alten ent-

gegen.
„Hei, Peter, guter Alter, biſt Du da? Kinderchen, ein Gläs-

chen für Peter
„Geh' dummer Schwätzer, und laß mich in Ruh!“ brummte

der Greis und wehrte ernſt und gemeſſen den Popen ab. Dann
ließ er ſich unweit der Tür auf eine Bank nieder. Wie gebrochen
ſaß er da, den Kopf auf die Hände gelegt, die den Stab um-
ſpannten. Sein Antlitz erſchien wie ein Pergament mit tauſend
tiefen Brüchen und Falten.

Es wurde ſtill in der Stube. Die Anweſenheit des ehrfurcht-
gebietenden Greiſes, der einen unſäglichen Jammer mit ſich

erumzuſchleppen ſchien, bannte die Luſtigkeit der jungen Leute.
s war auch ſchon ſpät geworden. Die Geſellſchaft teilte ſich

in Gruppen, plauderte flüſternd zuſammen und verſchwand all-
mählich aus der Stube der Soldatka.

Der Pope war auf eine Bank geſunken, ſein Geſicht glühte
vom Schnapsgenuß.

„He, Peter rief er plötzlich, den apathiſchen Alten heftig rüttelnd,
„wann wollen wir reiſen

„Ei, warum ſo trübſelig, guter Alter Freuen ſollteſt Du
Dich mit mir, daß alles Elend ein Ende hat. Als freier Mann
ziehſt Du nach Rußland zurück.“

Der Alte lachte ſchrill auf.
„Was will ich in der Heimat? Mit einem Bettler wird man

auch hier Mitleid haben. Man hat mir Haus und Hof geraubt
mich von meinen Kindern geriſſen in den Dreck hat

527 mich geſtoßen. Meine Kinder meine unglücklichen
Kinder

Jäh brach er ab. Die erhobene Hand fiel ſchlaff zurück. Die
aufgeblähten Nüſtern zuckten, die buſchigen Brauen zogen ſich
heftig zufammen, die Stirnadern ſchwollen an und aus ſeinem
geſunden Auge ſtrömte eine heiße Glutwelle; er lachte, aber ſein
Lachen klang ſchrecklich und ſeine Bruſt hob und ſenkte ſich
krampfhaft.

„Jch begreife Euren Schmerz, alter Mann,“ ließ ſich jetzt
Sergei tief ergriffen vernehmen. „Wir ſind Leidensgenoſſen.
Auch mich hat das fluchwürdige Syſtem, unter deſſen Druck
Rußland ſeufzt, aus glücklichen Verhältniſſen herausgeriſſen
und in dieſe Einöde geſchickt. Jch frage nicht erſt, was man
Euch zur Laſt gelegt es iſt ja faſt immer dieſelbe Geſchichte.
i Nun können wir gemeinſam reiſen. Auch meine Zeit iſt vor
über.“

Das Einauge des Greiſes begann wie ein Funke zu leuchten,
um die eingeſunkenen Lippen legte ſich ein Ausdruck des Ent-
ſetzens. Sergei ſcharf ins Auge faſſend, beugte er ſich weit vor.
Sein Atem ging kurz und pfeifend.

Das trübe Licht der faſt herabgebrannten Kerze fiel in dieſem
Augenblick voll auf ſein trockenes Pergamentgeſicht.

Am ganzen Körper bebend, ſprang nun Sergei in die Höhe,
als fliege er mit einer Pulvertonne auf. Sein Antlitz war
ſchrecklich anzuſehen, verzerrt.

Nun ſtanden ſich beide Männer gegenüber und jeder ſuchte
angſtvoll in den Zügen des anderen zu leſen.

Der Alte fuhr ſich mit der knochigen Rieſenhand über die
Augen und ſtieß einen lauten Schrei aus.

„Gott, Du Allmächtiger, ſtehe mir beil Vater, biſt Du es
„Sergeil Sergei mein Sohn!“
„Vater! Auch Du auch Du? Du hier, Vater

i o Himmel, jetzt kann ich ſchon ruhiger ſterben
ich ichDie Stimme verſagte ihm. Ein heftiges Zucken ging durch
die Rieſengeſtalt, die in ſich zuſammenzuſchrumpfen ſchiten, dann
ſchwankte und ſchwer röchelnd zur Erde ſtürzte.
Sergei war entſetzt, wie geiſtesabweſend, und ſeine Arme,

die den Alten umfangen wollten, kamen zu ſpät ſie griffen
in die leere Luft.

„Vater! Vater
Es war kein Rufen, es war ein gellendes, martervolles

Schreien.
Der Pope ſtierte mit glaſigen Augen auf die Szene.
Endlich rutſchte er von ſeiner Bank herab und kniete zur

Frte des lebloſen Körpers nieder. Sergeti lag an der anderen
Seite.

Der Pope ſchien plötzlich ernüchtert zu ſein.
„Es iſt aus mit ihm, mein Freund. Der

tot! Gott und alle Heiligen mögen ihn
Schutz nehmen!“

Er ſchlug ein Kreuz und begann zu beten.
Jn die raſſelnden Schnarchtöne der alten Soldatka miſchte

ſich das Murmeln des Popen und ein erſchütterndes Schluchzen.
Draußen pfiff der Wind eine ſchaurige Melodie dazu.

Endlich erhob ſich Sergei, langſam und feierlich. Den um
florten Blick feſt auf die Leiche des Teueren gerichtet hob er
die Rechte zur Decke empor, und ſeine Stimme klang fürchter
lich, als er hinausrief:

„Vater, ich werde Dich rächen

ute Alte iſt tot
n ihren gnädigen

Achtundzwanzigſtes Kapitel.
Die Mittagsſtille lag über Baranow.
Weißlich ſchimmerten die Strahlen der Sonne, die eine Glut

hernieder ſandte, vor welcher jedwedes Tier ſich flüchtete. Nur
der Menſch war ruhelos. Der Wind floh in das Dickicht des
fernen Waldes und in den Park von Baranow und ſchaukelte
dort mit leichtem Hauch die Blätter der Haſelnußſträucher.
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e v a 2 n u 4 emee etrod Feuer und Schwert keine Mördergrube ge
macht.

Die amtlichen Wahlziffern
ſind nunmehr im Reichsanzeiger veröffentlicht worden. Dar
nach ſind für die Sozialdemokratie 3008 377 Stimmen abgegeben
worden, faſt ein Dritteil ſämtlicher abgegebenen Stimmen.
Auf die einzelnen Länder und Provinzen verteilen ſich die
ſozialdemokratiſchen Stimmen unter Hinzufügung der Stimmen-
zahlen bei der 1898 er Wahl wie folgt:

Preußen:
Oſtpreußen 55 276 (45 644) Sachſen 194 461 (147 610)
Weſtpreußen 20207 (11 190) Schlesw.-Holſt. 109 810 (81 940)
Berlin 218238 (155 411) Hannover 129812 (98 286)
Brandenburg 243642 (161 507) Weſtfalen 139 611 (76 779)
Pommern 55 353 (38 948) Rheinprov. 205 035 (111 956)
Poſen 7982 (4586) Heſſen-Naſſau 93 546 (73 989)
Schleſien 174629 (13 417) Preußen 1 647603 (1 141 958)

Die anderen Bundesſtaaten:
Bayern 212506 (138 218) Anhalt 27072 (23 548)
Sachſen 441 764 (299 190) Schwarzb.-Sondersh. 5237 (4700)
Württemberg 99 743 (62 452) Rudolſt. 8742 (6638)
Baden 72300 (50 325) Waldeck 1830 (1169)
Heſſen 68 834 (48 942) Reuß ä. L. 6840 (6339)
Mecklenb.Schw. 49 774 (42 068) j. L. 13261 (12044)

Strelitz 6366 (4872) Schaumburg 2310 (1237)
Sachſen-Weimar 26247 (18 457) Lippe 3719 (1973)
Oldenburg 17971 (11012) Lübeck 11 155 (9729)
Braunſchweig 36 369 (26272) Bremen 25076 (18636)
Sachſ.-Meiningen 16081 (12193) Hamburg 100112 (82 129)
Sachſ.-Kob. Gotha 19299 (16842) ElſaßLothringen 68267 (51 990)

Deutſches Reich: 3008377 (2107076).

Gegen das Reichstags- Wahlrecht.
Zu der Radebeuler Geheimkorreſpondenz, von der jüngſt be-

richtet wurde, wird jetzt noch von einer zweiten, eigens zur
Unterwühlung des Reichstags Wahlrechts beſtimmten Korre-
ſpondenz berichtet. Der Tägl. Rundſchau wird geſchrieben:

Bereits ſeit längerer Zeit gibt ein Herr Dr. Gieſebrecht in
Deggendorf bei Hamburg in zwangloſer Reihenfolge Korre-
ſpondenzen heraus, welche die verſchiedenſten politiſchen Fragen
unter dem Geſichtspunkte einer anderweiten Geſtaltung des
ReichstagsWahlrechtes behandeln und weſentlich die Beſeitigung
des geheimen Wahlrechts zum Ziel haben. Dieſe Korreſpon-
denzen gehen an Zeitungen und Privatperſonen, beſonders auch
an Jnduſtrielle, bei denen die Anregungen des Dr. Gieſebrecht
bisher am meiſten Jntereſſe gefunden haben.

Der politiſche und finanzielle Zuſammenbruch der
Nationalſozialen.

dach den Wahlen hatte der Führer der Nationalſozialen-
Pfarrer Naumann, offen und ehrlich eingeſtanden, daß ſeine
Partei keinen Boden gewinnen könne. Daraufhin ſind ihm
zahlreiche Zuſchriften aus nationalſozialen Kreiſen zugegangen,
die er jetzt ſummariſch folgendermaßen beantwortet.

„Es iſt jetzt für uns alle ein abſolnter Zwang zur Offenheit
vorhanden. Nur wenige Brieſfchreiber kennen die finan-
zielle Lage des Nationalſozialen Vereins und
der zwei von uns her ausgegebenen Blätter.
Jch kann und will zur Zeit keine Darlegung in beſtimmten
Zahlen geben. Für jetzt genügt es, zu ſagen, daß nur die
jenigen etwas Weſentliches zur Frage des Fortbeſtandes der
Organiſation und der Zeitſchriften beitragen können, die im
ſtande ſind, beſtimmte Jahreseinnahmen in Ausſicht zu ſtellen.
Damit meine ich nicht, daß mir geſchrieben wird Jedes Mit-
glied wird gern ſeinen Beitrag verdoppeln! Eine ſolche Ver-
ſicherung für den Verein im ganzen abzugeben, iſt niemand in
der Lage, und der bisherige Verlauf ſpricht nicht dafür, daß
eine ſolche Verſprechung eingehalten werden kann. Auch
würde eine Verdoppelung der Jahresbeiträge
noch immer keinen leiſtungsfähigen Partei-
betrieb herſtellen. Wer wie ich durch ſieben mühevolle
Jahre hindurch die Laſt der finanziellen Verantwortlichkeit mit
dem übrigen Vorſtande getragen hat, iſt allen denen, die uns
geholfen haben, von Herzen dankbar und vergißt nie, welche
ſehr großen Opfer einzelne Freunde gebracht haben. Aber daß
er ſich davor fürchtet, unter gleichen Exiſtenzbedingungen Verein
und Blätter weiter erhalten zu ſollen, iſt, ganz abgeſehen von
der politiſchen Geſamtlage, ſehr begreiflich. Die Kreiſe, auf die
wir uns ſtützen, ſind nicht zahlreich genug, um ein einigermaßen
ſicheres Fundament für unſre Arbeit abzugeben. Was hilft es,
wenn wir uns ſelbſt über dieſe ſchwere Tatſache hinwegtäuſchen
Auch bei einem größeren Wahlerfolg würden wir wahrſcheinlich
jetzt vor der Frage der Einſchränkung unſrer Blätter geſtanden

W e e 44 t et e W e9 2 An e S Sd vernahm's mit Freuden und hat aus ſeinem haben. In vielen werden mir Pläne unterbreitet,
wir alles ma unten um unſere Agitation regel

iger und wirkſamer zu geſtalten aber die Deckungéfrage
wird nicht berührt oder mit einigen allgemeinen hoffnungs-
freudigen Worten erledigt.“

Die Antwort Naumanns, die wegen ihrer Offenheit und Ehr
27 ſympathiſch berührt, iſt der Totenſchein der nationalen

Das neue Löbtau.
n der Fortführung der Landfriedens-Prozeſſe vor dem

Schwurgericht zu Bromberg wurden am r 13 Per
ſonen zu insgeſamt 17 Jahren Zuchthaus und 17 Jahren
Gefängnis verurteilt.

Nach den Schilderungen, die ſeinerzeit über die Vorkomm-
niſſe beim Bauarbeiterſtreik in Bromberg gegeben wurden und
in Anbetracht der Tatſache, daß außer der durch die Poli-
zei attackierten Volksmenge niemand zu körperlichem Schaden
ekommen iſt, iſt das Urteil wieder eins von denen, die weit-hin Entſetzen und Empörung erregen müſſen.

Dies iſt der Vorgang von Bromberg. Man verweigert Ar-
beitern beſcheidene Forderungen, man holt lohndrückende Aus-
länder herbei, man geleitet dieſe Leute mit blankgezogenen
Polizeifäbeln durch die Straßen es kommt zur Menſchen
anſammlung, zu ſcharfen Worten, die Polizei haut ein, und
Dutzende unglücklicher Arbeiter werden wegen Landfriedens-
bruchs auf die Anklagebank gebracht, zu unheuer harten Strafen
verurteilt, namenloſes Unglück wird über zahlreiche arme
Familien gebracht.

Hüſſener, der Fähnrich, der ein Menſchenleben leichtfertig
vernichtet zwei Jahre ehrenvolle Haft auf der
Feſtung! Arbeiter, die vielleicht ſtraffällig ſind, aber kein
Menſchenleben vernichtet, keine Körperſchädigung begangen haben,

auf Jahre ins Gefängnis und ins Zuchthaus! So
will es der heutige Staat der Sozialreform, der Gerechtigkeit!So betreibt die Jeutige Juſtiz die vielgerühmte „Verſöhnung

der Klaſſen
Dem Bromberger ZuchthausUrteil gegen Arbeiter ſei

noch ein anderes gegenübergeſtellt, das am Mittwoch von der
Strafkammer zu Ebers walde gegen Vertreter der ſogenannten„goldenen Bugend- verhängt wurde.

Sechs Studierende der dortigen Forſtakademie hatten
ſich wegen Körperverletzung, Beamtenbeleidigung,Widerſtands gegen die Staatsgewalt und ruhe-
ſtören den Lärms zu verantworten. Sie hatten dieſe Straf-
taten begangen bei einer nächtlichen Ausſchreitung, wobei ein
Nachtwächter von ihnen mittels Hirſchfängers erheblich
verletzt wurde. Gegen den Angeklagten von Gerin, der ſich
bei den Ausſchreitungen beſonders hervorgetan, beantragte der
Staatsanwalt 3 Monate Gefängnis, gegen die anderen Geld-
ſtrafen. Die Angeklagten wurden ſämtlich zu erheblichen
Geldftrafen verurteilt.

Der Gegenüberſtellung dieſer Urteile iſt nichts hinzuzufügen.
Erwähnt ſei nur noch, daß das hieſige konſervative Organ, die
Halleſche Zeitung, mit hämiſchem Behagen das Bluturteil
von Bromberg regiſtriert nnter der die niederträchtigſte Schaden-
freude kennzeichnenden Spitzmarke „Abkühlung für Streik-
luſtige“.

Das Blatt nennt ſich dafür auch „chriſtlich“.

Mit dem roten Lappen gewedelt
hat wieder einmal der Generaliſſimus der Hirſch-Dunckerſchen
Gewerkvereine, Dr. Max Hirſch, auf einem Ortsverbands-
feſte in Bitterfeld. Er ſagte nach dem Bericht im Gewerk-
verein u. a. folgendes

„Welche knechtiſchen Zuſtände würden dann wohl herrſchen,
wenn die Jdeale der Sozialdemokratie in Erfüllung gingen.
Wie viele Andersdenkende müſſen ſchon heute unter dem
Drucke der Fanatiker leiden, ſie dürfen keine eigene
Meinung haben, kein Fünkchen Freiheit gönnen
die Sozialiſten denſelben, ſie ruhen nicht eher, bis ſie
alle Unabhängigen aus der Arbeit ver-drängt haben. Von Gleichberechtigung ſei bei ihnen
keine Rede.“

Man ſieht, die Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine
werden von demſelben Geiſte blinden Haſſes gegen die Sozial-
demokratie geleitet, der in den Spalten der Freiſinnigen Zei-
tung. des Organs des großen Sozialiſtentöters Eugen Richter,
zu finden iſt. Ohne Widerſpruch laſſen ſich die Gewerk Ver
einler das läppiſche Märchen vom Zukunftsſtaat in Richterſchen
Farben vormalen. Getreulich folgen ſie ihren Führern auf dem
Kriegspfade gegen die Sozialdemokratie. Daß angeſichts dieſer
Tatſachen die ſozialdemokratiſchen Arbeiterorganiſationen den
Kampf gegen die Hirſche fortführen müſſen und ſich zu keinen
Konzeſſionen an dieſelben herbeilaſſen können, mögen ſolche
Konzeſſionen auch aus ſonſt welchen Motiven ſcheinbar für er-
ſprießlich gehalten werden, iſt einfach eine Forderung der
Notwehr und Selbſtverteidigung.
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Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt die Berliner Volkszeitung:Jn Herford hat es, wie wir hören, die dortige Dunß-

gemeinde“ fertig gebracht, ihren um des Turnweſen hochver-
dienten Mitbegründer und Ehrenvorſitzenden Herrn Engelbert
Schönfeld um ſeine Turn-Ehrentitel zu bringen, weil er 42
bei der Reichstagswahl für die Wahl des ſozialdemokratiſchen
Kandidaten ausgeſprochen hat. Der Vorſtand hatte ſich an

errn Goetz in Leipzig um Rat in der „peinlichen Angelegen-
it“ gewendet und von dieſem folgenden Brief erhalten:

z rög, den 29. Juni 1903. An die Turngemeinde Herford.
Es iſt ſchwer für mich, Jhnen eine beſtimmte Antwort auf
d Frage zu geben. Der Geſchäftsführer Profeſſor

ühl meint, die Entſcheidung müßten Sie ſelbſtändig treffen.
Nun, nach meiner Ueberzeugung kann Sch., wenn er o

und ohne Bedenken für die Sozialdemokratie gearbeitet hat,
nicht Ehrenvorſitzender bleiben, das verlangen die Ehre und
der Ruf des Vereins. Jch meine daher, es müßte der
Antrag geſtellt werden: Jn Erwägung, daß Herr Sch. durch
öffentliches Eintreten für eine ausgeſprochen vaterlandsloſe
und vaterlandsfeindliche Partei dem grundgeſetzlich feſt
gelegten Zweck des Vereins, vaterländiſche Geſinnung zu
pflegen, entgegengearbeitet hat, beſchließt die Turngemeinde,
ihm das Ehrenamt eines Ehrenvorſitzenden zu entziehen.
Austreten wird er dann wohl ſelber. Turnergruß Dr. Goetz.

Jn der Verſammlung verteidigte Herr Schönfeld in ruhiger
und ſachlicher Weiſe ſeinen Standpunkt als freier deutſcher
Reichswähler. Aber von 86 Stimmen ſprachen ihm 61 die
Ehrentitel ab!! Jn der „Turngemeinde“ ſind Mitglieder, die
noch nicht einmal wahlberechtigt ſind. Dieſe ſaßen zu Gerichtüber einen Mann, der der Turnerei die abſuofeſten und

größten Dienſte geleiſtet hat. Was aber ſoll man zu dem
Schreiben des Herrn h Leipzig ſagen Welcher deutſche
Mann, dem an der freien Betätigung einer politiſchen Geſinnung
etwas gelegen iſt, wird ſich noch einem Turnverein anſchließen,
wenn dieſer nicht dieſe Freiheit unangetaſtet läßt? Mit Ver-
laub aber: ſind unter den drei Millionen ſozialdemokratiſcher
Wähler keine Turner

Trunkenheit bei Offizieren und bei Mannſchaften.
Ein aufſehenerregendes und im Zeitalter der Hüſſener-

Prozeſſe ſehr intereſſantes Eingeſandt veröffentlichte, wie der
Altmärker in Stendal mitteilt, vor einigen Tagen die
Lüchow-Dannenberger Zeitung.

Dasſelbe lautet:
„Großen Schneid zeigten geſtern abend reſp. in letzter Nacht

einige Offiziere vom 16. Ulanenregiment in a
welche im Hotel Weſtendorf, wiſelbſt auch das Offizier-
kaſino ſich befindet, bei einem Zechgelage beiſammen waren
und ſich durch überlautes Schreien und Lärmen auffällig
bemerkbar machten, ſo daß den noch im r wohnenden
Reiſenden der weitere Aufenthalt a x ſt ver
leidet wurde. Einem Herrn C. aus Hamburg, welcher
durch den Oberkellner um etwas Ruhe bitten ließ wäre es
beinaheſchlechtergangen, wenn deſſen Zimmer
tür dem Anſturm einiger Offiziere nicht ſtand-
gehalten hätte. „Die Veſtie wird heute nacht kalt
gemacht“, das war der Ausruf eines der Herren Belagerer,
der ſich und ſeine Bildung dadurch ſelbſt am beſten einge
ſchätzt hat. Wie man hört, iſt heute eine Beſchwerde an
den Herrn Oberſt, ſowie eine Anzeige beim Kriegs
gericht abgegangen und ſteht zu hoffen, daß der Fall eine
genaue Unterſuchung nach ſich zieht und den Herren klar ge
macht wird, daß Leute, die eine ungeſtörte Nachtruhe wünſchen,
noch lange keine Beſtien ſind.“

Bis hierher hat die Sache nicht ſonderlich viel auf ſich. Es
kommt öfter vor (ſiehe den Fall des Kriegsgerichtsrats in
Kiel 2c.), daß J wenn ſie betrunken ſind, Radau machen.
Allein durch das Arendſeer Wochenblatt erhält die Angelegen
heit einen pikanten Beigeſchmack, denn es fügt dieſer Meldung
hinzu

„Wie wir erfahren, iſt die Sache dadurch beige-
legt, daß eine Geldbuſze von 500 M. in die Armen
kaſſe gezahlt iſt.“

Recht ſo! Es wäre für das unfehlbare deutſche
auch gar zu ſchrecklich geweſen, wenn einige ſeiner Mitglieder
wegen ungebührlichen Benehmens und Hausfriedens-
bruchs mit Gefängnis (detin das ſteht darauf!) beſtraft wor
den wären!

Dieſem Vorfalle ſei gleichfalls ein Urteil gegenüber geſtellt,
das vom Oberkriegsgericht zu Magdeburg alſo aus dem
u dem die oben erwähnten ſchneidigen und gebildeten
Ulanen- Offiziere angehören gegen einen Soldaten gefällt
wurde. Unſer Magdeburger Bruderblatt berichtet darüber:

Wegen Trunkenheit im Wachdienſt und dabei begangener
Exzeſſe im Wachtlokal wurde der Kanonier Karl Rothe von
der 6. Komp. des 4. Fußartillerie Regiments in dem am
7. Juli vor dem Ober Kriegsgericht anſtehenden Berufungs-
termin zu 1 Jahr 2 Monaten Gefängnis, unter Anrech-

Ringsum eine drückende, beängſtigende Stille. Die Tages-
ſchwüle hatte ſelbſt das Heer der gefiederten Sänger in Feid
und Wald verſtummen gemacht. Es ſchien, als würde in der
Sonnenglut die ganze Welt ſich baden und als bedürfte es nur
eines angezündeten Strohbündels, um ſie in Brand zu ſetzen.

Die Hütten des Dorfes befanden ſich in einem unbeſchreiblich
verwahrloſten Zuſtande; ſie waren verfallner als je und glichen

inen. Beſonders elend ſah Piratows Hütte aus, die durch
Balken geſtützt, ſich nach einer Seite neigte, als wollte ſie ſich
Pey Schlaf legen. Das durchfaulte Dach war mit Moos he-
etzt und mit Löchern garniert, die mit Grasbündeln und Reiſig

verſtopft waren.
„Die Alte bekommt es mit dem Mitleid; ſie will ihre Glieder

e und uns alle begraben,“ meinte Piratow, jetzt ein
iebzigjähriger Greis, mit grimmigem Humor. Er hockte in der

vermoderten Stube und war vom Rheumatismus zuſammen
geſchrumpft.

Von der Feldflur ſchritt ein Mädchen dem Dorfe
anmutige Geſtalt ſchien von einem grünen Meere un
gem Schimmer umwogt zu ſein. Das Haupt mit einem wei-
ßen Tüchlein n ſchnürte ſie das Leibchen an der
Bruſt los und löſte das Band vom Kragen des grobleinenen
Hemdes, ſo daß ihren blendend weißen Buſen die Sonne lieb-
koſend küßte, während der leichte, beim Gehen verurſachte
Windhauch ihre Wangen kühlte, zugleich aber ihren Atem
hemmte.

Der r

zu. Jhred goldi-

So gelangte ſie auf die Dorfſtraße. Sandbrannte ihre nackten Füße, der Atem wurde immer kürzer, die
bleichen Wangen nahmen eine unnatürliche dunkle Färbung
an, die großen, dunklen Augenſterne öffneten und ſchloſſen ſich,
während der Schweiß reichlich ihre Stirn netzte.

Als ob die Ungeduld mit Ungeſtüm ſie fortdrängen würde,
beſchleunigte ſie den Schritt, paſſierte einen Steg über den
Bach und ſtürzte in die Hütte Piratows hinein. Jn der
Stube ſank ſie, das Kopftuch auflöſend, halb ohnmächtig vor
Ermattung auf eine Bank nieder. S

Der alte Piratow ſchreckte aus ſeinem dumpfen Brüten
uf.

Wera, erzenskind, in ſolcher Hitze kommſt Du nach Hauſe
n en?“ Dre ſein za r Mund vorwurfsvoll. „Konn-
e u ni raußen im Walde ausruhen? Du weißt, daßſchon t auf Deinen Liebling gebe.“ v

„Um Gotteswillen, ich ſterbe vor Durſt!“ rief das Mädchen. Dann hatte ſie vor Gott auf den Knieen gelegen und ge
„Es iſt Milch in der Kammer; nicht viel, aber ſie wird Dir

gut tun.“
Wera wankte nach der Kammer, Topf

Milch und trank in gierigen Zügen.
Dann atmete ſie aus voller Bruſt.
„Ah, es iſt mir leichter; ich glaubte umzuſinken,“ ſtöhnte ſie.
War das dieſelbe Wera, deren märchenhafte Erſcheinung,

deren Zauberſtimme ganz Petersburg bewundert hatte
Jhr Antlitz war ſehr bleich und von einem tiefen ſtillen

Leid durchzogen, wie das Antlitz einer Dulderin; um die feſt-
geſchloſſenen Lippen lag ein herber Zug und der Ausdruck der
großen, ſeelenvollen Augen war ſtarr und todestraurig.

Sie ſah um Jahre älter aus. Das herrliche Augenpaar
hatte ſeinen Glanz verloren, die Lippen das heitere Lachen
verlernt. Kurz war ihr Menſchenfrühling, kurz der Frühl.ng
ihres Herzens! Der Reif der Not und des Wehs hatten die
Blüten des einen wie des anderen geknickt. Und doch war ſie
noch immer hinreißend ſchön in dieſer ſtillen reſignierten Trauer,
in dieſem faſt trotzigen Ausdruck ihrer ſtarren Mienen, die dem
unbarmherzigen Schickſal entſchloſſenen Widerſtand bieten zu
wollen ſchienen.

Wie war das alles möglich geworden?
Wie ein wilder Tanz zogen die ſchreckensvollen Ereigniſſe

an ihrer armen Seele vorüber.
Als man ſie in das grobe Gewand der Leibeigenen geſteckt

und ſie hinausgeſchleppt hatte in eine ungewiſſe Zukunft, da
hatte ſie ſich zuerſt feſt und ſtolz aufgerichtet, mitten in ihrerAngſt und Ratloſigkeit, und hatte ſich
„Nein, nein es kann es kann nicht ſein! Es iſt
böſer Traum!“
ihre Phantaſie ſpiele ihr einen grauſamen Streich. Und dann
kamen Augenblicke Augenblicke der Beruhigung und Sehn-
ucht wo es ihr war, als müſſe der Geliebte vor ihr er-
e ſchützend ſeine ſtarken Arme über ſie breiten, ſie an

ſeine Bruſt ziehen und ſie hinausführen aus der Schar ihrer
Priniger, hinaus aus dem Jammer und Herzeleid. Täuſchung!
Täuſchung! Und dann ſtürzte ſie in wilden Tränen nieder
und es ging ein wüſter Taumel an, Todesangſt, Verwirrung
und Verzweiflung in dieſem Atem und Sinne raubenden
Gewoge ſtürzte ſie hin und her, völlig widerſtandslos.
hatte ſie noch zu hoffen.

ergriff einen mit

ein

betet, daß er ſie erlöſen möchte. Gott erlöſte ſie nicht. Der
war weit weg und hörte nichts von ihrem Beten!

Mit gebundenen Händen, mit gebundener Seele, mit ertöte-
ten Gedanken, mit einem Körper, der nicht ihr gehörte be-
trogen um alles um ihr Recht, um ihre Freiheit, um ihre
e penwürde, um ihr Glück und ſo fand ſie ſich
wieder.

Ihr kinderhaftes Hinleben bekam wie ein Nebelſchleier einen
gewaltigen Riß, und ſie ſtarrte auf Dinge, die ſie nie zuvor
kennen gelernt, die ſie auf dieſer ſchönen Welt nicht geahnt.
Wie waren ihr die Menſchen alle ſo friedlich, ehrli und
harmlos erſchienen. Nun ſtarrte ſie mit Schaudern auf eine
ſchwindelerregende Wucht unſäglichen Jammers, Duke
Schmerzen, Todesſchreie, Hohnlaächen, frecher Uebermacht und
jämmerlichen Unterliegens.

Und auch ſie wand ſich im Staube unter den Händen der
rohen, brutalen Gewalt!

Was für eine ungeheuere Laſt von Ungerechtigkeit und Will-
kür auf der Menſchheit ruhte! Sie fragte ſich mit Grauen,
wie es möglich geworden, daß auf lebendige Menſchen ſolche
ungeheure, erdrückende Laſt der Erniedrigung, des Elends und
Jammers gel äuft werden konnte!

Nach all' den heißen Tränenſtrömen war es ihr wieder,
als zöge es ihr fremd ins Herz, als ſchlüge es warm und
freudig, wenn ſte an ihr Kind dachte ihr Kind und ſein
Kind als wollte alle Qual und Verzweiflung vor dieſer

tröſtend zugerufen:

ſie konnte es nicht faſſen und vermeinte,

frühlinghaften Vorſtellung auftauen; ſie verſank in das ahnungs-volle Empfinden des jungen Weibes, das dem Beaklerghie
tgegenſieht. Und ihr müder Geiſt trank gierig dieſen Frie
den ein.

Und dann war es da ihr und ſein Kind dieihres kurzen Liebestraumes! Frucht

Heiteres.
Der gewiſſenhafte Gerichtsvollzieher. Aber Herr G'richts-vollzieher, was woll'n S' denn ber Herr G'richte

is ja eh ſchon'pfänd „Ganz recht, Bauer, aber ſie hatJe wart' ich aufs i auch gleich noch.“ ke be e
Was
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Wahlbeeiaflufſſung durch den Landrat. Jn einer vor
dem Kösliner s verhandelten e gegen den
Maurer Mielke in Polzin (Wahlkreis BelgardSchievelbein)
wegen verſchiedener Delikte, Beleidigung und Hausfriedens-
bruchs, wurde von einem dem GVaſtwirt Felſch, nach
dem Bericht der Ztg. für Pommern bekundet:

„Vom Landratsamt ſind wir aufgefordert worden,
vorzubeugen, daß namentlich ſozialdemokratiſche
S e und Flugblätter im Dorfe verteilt wurden,
und da mir mitgeteilt war, daß zwei Zettelverteiler im Orte

en, machte ich mich auf die Suche nach ihnen.“
Wenn der Landrat ſchon die Gaſtwirte zur Agitation gegen
die Sozialdemokratie aufgefordert hat, kann man ſich ſchon
einen Begriff machen, wie erſt die Beamten des Landrats-
amtes zu gunſten der Konſervativen in die Wahlagitation ein-
gegriffen haben.

Die Auflöſung von drei Kriegervereinen, die der Amt-
mann Haltern in Lahde (Kr. Minden) im Hinblick auf die

r r. in den Dörfern Aminghauſen, Leteln
und Wietersheim ver a hatte, iſt durch Vermittelung des
her den räſidiums des Kreis Krieger VerbandesWinden wieder rückgängig gemacht worden.

Proteſtverſammlungen der Eſſener Bevölkerung gegen
das Urteil im Hüſſener-Prozeß werden von der Eſſener Volks-
Zeitung inſzeniert.

Ein Dementi. Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt offiziös
Ein Berliner Börſenblatt hat berichtet, der Kaiſer habe am
l Sonntag beim Schiffsgottesdienſt an Bord der Hohen-

ein et für den erkrankten Papſt geſprochen andereBlätter wußten zu melden, daß der Antritt der Nordlandreiſe

ſich deshalb verzögert habe, weil der Kaiſer ſich im Falle des
Todes des Papſtes zu den Beiſetzungsfeierlichkeiten nach Italien
begeben wolle. Wir ſind ermächtigt, alle dieſe Meldungen alserſunden zu bezeichnen. Die Nordlandsreiſe wird vorausſicht-

lich morgen (Sonnabend) angetreten werden.

Wilhelm II. und die Kunſt. Jn der neueſten Nummer
von Hardens Zukunft iſt folgendes zu leſen

Ort der Handlung: die Große Berliner Kunſtausſtellung.
Perſonen: Wilhelm der Zweite und Profeſſor Arthur Kampf,
der, als Leiter der Ausſtellung, den Kaiſer herumführt. Das
vom Profeſſor Knackfuß gemalte Bild „Einzug in Jeruſalem“,
das von ſachverſtändigen Kritikern verhöhnt wurde, erntet ent
huſiaſtiſches Lob des Kaiſers, der auch die Werke des Herrn
Röchling (Schlachtenmaler) bewundert und vor einem Bilde
von Koberſtein anerkennend ſagt, der Effekt ſei Anton von Werner
abgeguckt. Dann fällt des Monarchen Blick auf ein Bild, das
die Spur impreſſioniſtiſcher (Jmpreſſionismus iſt eine Richtung
in der Malerei, die die Rückkehr zur Natur anſtrebt. D. Red.
d. V.) Einwirkung zeigt. „Ach,“ ſpricht der Kaiſer mit
ironiſchem Lächeln, „dieſe jammervollen kleinen
Mädchen! Wer hat denn Die verbrochen?“ Der
Führer antwortet: „Das Bild iſt von mir. Der
Kaiſer murmelt etwas von Velasquez (von Kampfs Bild„Die beiden Schweſtern“ war in der Preſſe erzählt worden,

es ſei unter dem Einfluß der Erinnerung an Velasquez, den
leiſeſten und feinſten aller uns bekannten Malecr, entſtanden),
fragt dann, ob der alte Mann auf der Leinwand der Vater
der beiden Mädchen ſei, und eilt in den nächſten Saal. Die
„Beiden Schweſtern“ werden in allen Lagern gerühmt; das
Gemälde gilt als das beſte der deutſchen Ausſtellung und
die Landeskunſtkommiſſion empfiehlt, es für die Nationalgalerie
u erwerben. Der Antrag wird vom Deutſchen Kaiſer ohne
ngabe von Gründen abgelehnt.

der Sqhi

Invent

rgeſel zu 4 4Der Verurteilte hat ſchon 49 Vorſtrafen wegen Bettelns,
Landſtreichens uſw. erlitten.

Antiſemitismus bei juriſtiſchen Beamten. Unſer Bres
lauer Bruderblatt erzählt folgenden für die „Unparteilichkeit“
ewiſſer höherer Juſtizbeamten charakteriſtiſchen Vorfall: Der
ohn des Geh. Juſtizrats Freund in Breslau,

Vorſitzender der Breslauer Anwaltskammer und Vorſteher der
Stadtverordnetenverſammlung, kam kürzlich als Aſſeſſor nach
dem benachbarten Oels. Als er dort im Wirtshauſe am
„Juriſtentiſche“ Platz nehmen wollte, bedeutete ihm ein höherer
Beamter des Gerichts, daß Juden an dieſem Tiſche nicht
Platz nehmen dürften.

Kaſernenelend. Ein erſchütterndes Bild aus dem Soldaten
leben ergab eine Verhandlung vor dem Kriegsgericht zu Dresden.
Ein Bild, das zeigt, wie ein Menſch, der offenbar durchaus un
geeignet war für das Soldatenleben, ſeeliſch und körperlich
„fertig“ geworden iſt, weil man ihn dennoch in das bunte Tuch
ſteckte. Es handelt ſich um den Gardereiter Bellmann, der von
Beruf Schauſpieler iſt. Der Bericht über die Gerichtsverhand-
lung ſagt alles. Man ſchreibt unſerem Dresdener Parteiblatte:

Der Selbſtmordverſuch des Gardiſten Bellmann aus Cotta
beſchäftigte am Donnerstag das Kriegsgericht. Bellmann hatte
ſich Ende April d. J. aus einem Fenſter des zweiten Stock-
werks der Gardereiterkaſerne in den Hofraum hinuntergeſtürzt.
Die Veranlaſſung ſoll hierzu in Mißhandlungen zu ſuchen ſein,
die B. von Vorgeſetzten und Kameraden widerfahren ſind. Die
Militärbehörde hat darauf Recherchen angeſtellt, deren Ergebnis
die Anklage war. Auf der Anklagebank nahmen Platz der
Unteroffizier Frenzel und der Gefreite Schnieps
von der 4. Eskadron des Gardereiter-Regiments, um ſich wegen
Mißhandlung eines Untergebenen zu verantworten, während die
Gardiſten Kruſch, Ehlig und Oelſchlägel der gemein-
ſchaftlichen Körperverletzung beſchuldigt ſind. Frenzel
ſteht unter der Anklage, eines Tages, kurz nach Weihnachten,
den Bellmann im Stall, als dieſer trotz Verbots beim Weg
ſchaffen einer Fuhre Miſt unterwegs einmal abſetzte, einen
hölzernen Unterſtopfer (Schaufel) an das rechte Schienbein ge-
worfen zu haben, ſo daß noch längere Zeit blaue Flecke ſichtbar
waren und B. heftige Schmerzen empfand. Schnieps wird vor-
geworfen, als Stubenälteſter den B. vom Oktober 1902 bis März
zu wiederholten aber nicht feſtzuſtellenden Malen geohrfeigt und mit
der Hand an den Kopf und andere Körperteile geſchlagen zu
haben, ſo daß B. einmal ſogar zu Boden taumelte. Die
übrigen Angeklagten, Kruſch, Ehlig und Oelſchlägel, ſollten ihn
ebenfalls in derſelben Zeit in einer größeren Anzahl von Fällen,
ohne daß ſich Einzelheiten ermitteln ließen, gemeinſchaftlich mit
Fäuſten und Karabinerriemen bearbeitet haben. Auch dieſe An-

eklagten legten ſich aufs Leugnen, nur in einem Falle geben
ie zu, ſich an Bellmann, den ſie als einen nachläſſigen und
widerwilligen Menſchen ſchilderten tatſächlich vergriffen zu
haben. Sie mußten oft für ihn putzen, da er nicht fertig
wurde, weshalb ſeine Kameraden ſchlecht auf ihn zu ſprechen
waren. Kurz vor der Frühjahrsbeſichtigung verlangte Kruſch
von Bellmann deſſen Säbel, um nachzuſehen, ob er gut genugeputzt ſei. Da B. den Säbel nicht hergab, wurde er ehiſech

verdroſchen. Ehlig giebt noch zu, daß er Bellmann wieder-
holt geſchlagen habe, aber allein, eine Beſtrafung konnte des-
halb aber nicht erfolgen, weil einen Strafantrag zu ſtellen B.
abgelehnt hat. Die Angeklagten erklärten noch, daß ſich Bell-
mann die Schläge ruhig gefallen laſſen und keine Miene ver
ogen habe, beſtreiten indeſſen, ihn einmal „geſchäftet“ zuje en. Die Beweisaufnahme brachte leider nicht im entfernte-

ſten die gewünſchte Aufklärung. Leichter wie dieſen Angeklagten
wird wohl ſelten ſchon einem Menſchen die Verteidigung ge-
macht worden ſein. Der Hauptzeuge Bellmann, der während

e r

unterſuchung ſelbſt als Motiv ſeiner ſchaurigen Tat ſchlechte
Behandlung angegeben hat, behauptet er zuletzt, es läge nur
ein Unlück vor. Das iſt ihm aber nicht geglaubt worden. Als
der Verhandlungsleiter bemerkt: „Sie ſollen einen Selbſt
mordverſuch gemacht haben erwiderte der Zeuge: ſoll.“
Jm übrigen waren ſeine Ausſagen ebenfalls höchſt lückenhaft
und unſicher. Er vermag nur anzugeben oft geſchlagen
worden zu ſein, Einzelheiten hierüber aber nicht anzu
führen. Eine Erklärung dafür findet man allerdings, denn
als eine Folge des verhängnisvollen Sturzes hat ſich eine
Schwächung des Erinnerungsvermögens herausgeſtellt, ſo daß
er Dinge, die er früher ſeinem Vater erzählt hat, jetzt nicht
mehr aufrecht zu erhalten vermochte. Zweifellos liegt aber noch
eine größere Anzahl von Mißhandlungen vor, nur hat, wie der
Verhandlungsleiter bemerkt, infolge Mangels ausreichender
Beweiſe inſoweit die Einſtellung des Verfahrens erfolgen müſſen.
Den Vorfall mit dem Unteroffizier vermag Bellmann aber noch
mit ziemlicher Sicherheit zu erzählen. Nicht ausgeſchloſſen er
ſcheint es auch, daß eine gewiſſe Schwermut mit zu dem un
ſeligen Entſchluß beigetragen hat, denn B. erklärt, daß ihm in
letzter Zeit oft ſchlecht geweſen und er an ſtarkem Blutandrang
nach dem Kopfe gelitten habe, während mehrere Zeugen be
ſtätigen, daß er mitunter längere Zeit in ſeinen Schrank hinein
ſtierte. Auf den Vorhalt, daß er recht nachläſſi geweſen ſeinſolle, bemerkte Bellmann, daß dies nicht an eigen Willen
ſondern an ſeinem krankhaften Zuſtande gelegen habe. Als
Krüppel wird er demnächſt vom Militär entlaſſen werden, bei
dem Sturze hat er ſich eine ſchwere Rückgratsverletzung zuge
zogen, die nicht völlig zu beſeitigen war. Entſprechend der
Beweisaufnahme fiel auch das Urteil aus: Gefreiter Schniwurde zit 10 Tagen gelinden Arreſts verurteilt, während r
3 Wochen und Ehlig und Oelſchlägel je 2 Wochen Gefängnis
erhielten, der Unteroffizier aber freigeſprochen wurde.

Verurteilte Fenerwerker. Das Kriegsgericht in Straß-
burg verurteilte nach zweitägiger Verhandlung die Feuer-
werker Ommerborn, Niederquell und Hellmich zu zwei reſpektive
je einem Jahre Zuchthaus und Entfernung aus dem
Heere wegen Meineids.

Verzeichnis
der größeren Lokale in Halle und dem Saakkreis,Arbeiterſchaft zu Verſam R lungen e. z r Serſkann

ſtehen:
Jn Halle:

Goldener Hirſch, Obere Leipzigerſtraße.
Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
Bellevne, Lindenſtraße,
Preßlers Berg, Ecke Lieben auerſtraße.
Ballſäle, Lerchenfeldſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Weißes Roß, Geiſtſtraße,
Moritzburg, Harz,
Konzerthaus, Karlſtraße.

Jn Giebichenſtein:
Burgtheater, Wilhelmshöhe, Gaſthof zum Mohr.

Hoheſtraße. Burgſtraße. Burgſtraße.
Trotha: Gaſthof zum Adler.
Kröllwitz Lindenhof.
Osmünde: Gaſthof von Augufſtiniak.
Löbejün Gaſthof zum Schwan.

Die Loeal- Kommiſſion.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Grosser

Unter anderem empfehle ich:

en

P-Aus verkauf.
Ein Posten Waschstoffe „Levantine“ in lebhaften Dessins Meter 18 Pf. Ein Posten garnierte Damenhüte Stück 75 Pf. bis 5 M.
Ein Posten Waschstoffe „Etamine“ vornehmer Blusenstoff Meter 27 Pf. Ein Posten garnierte Mädchen-Hüte Stück 60, 75 Pf. u. 1 M.
Ein Posten Zephyr, imitiert Leinen, für Kostüme Meter 28 Pf. Ein Posten Knaben- und NMädchen-Mützen Stück 15 bis 50 Pf.
Ein Posten Organdys in entzückenden Pessins Meter 45 u. 35 Pf. Ein Posten Westen und Einsätze für Kostüme Stück 25 bis 75 Pf.
Ein Posten Prima-Rips-Piqués in modernen Streifen Meter 365 Pf. Fin Posten Damenhut- Facons dieser Saison Stück 45 und 55 Pf.
Ein Posten Weisse Waschstoffe gestickt und à jour Meter 35 Pf. Ein Posten Baby-Mützen u. Hauben a. Batist u. Seide St. 50 Pf. bis 1 M.
Ein Posten Damen-Hemden mit Spitze das Stück 50 Pf. Ein Posten Stickerei-Hütchen etc. a. Batist u. Seide St. 50 Pf. b. 2.25 M.
Ein Posten handgestickte Damen-Hemden das Stück 1 Mk. Ein Posten Echarpes, Halbseide, in neuen Streifen Stück 50 Pf.
Ein Posten Damen-Hemden mit Handlanguette das Stück M. 1.35. Ein Posten Damen-Schleifen u. Krawatten Stück 5 und 10 Pf.
Ein Posten Tändelschürzen in besond. chicer Ausführ. St. 25 u. 18 Pf. Ein Posten Herren-Krawatten u. Schlipse Stück 10 und 25 Pf.
Ein Posten schwarze Tüll-Tändelschürzen mit farb. Stickerei St. 68 Pf. Ein Posten Herren-Strohhüte in allen Weiten Stück 50 Pf.
Ein Posten Wirtschafts-Schürzen mit und ohne Träger Stück 50 Pf. Ein Posten Blusen-Hemden besonders chice Facons Stück 75 u. 90 Pf.
Ein Posten Damen- Unterröcke mit Volant Stück 85 Pf. Ein Posten weisse Batist-Damen- Blusen Stück M. 1.25.
Ein Posten Handschuhe u. Strümpfe bedeutend unter Preis. Ein Posten feine Organdy-Damen- Blusen Stück M. 1.75.
Ein Posten Fantasie- Kleiderstoffe für Haus u. Strasse Meter 38 Pf. in Posten schwarze Damen- Jacketts Stück M. 2.25.
Ein Posten elegante Kleiderstoffe f. Reise u. Promenade Meter 65 Pf. Ein Posten schwarze Damen-Saccos modernster Ausführ. Stück M. 3.25.
Ein Posten aparte Fantasiestoffe im engl. Geschmack Meter 75 Pf. Ein Posten schwarze Damen- Kragen eleg. soutachiert Stück M. 3.
Ein Posten Woll-Musselines in sehr aparten Mustern Meter 50 Pf. Ein Posten Tüll-Kragen reich garniert, langes Facon Stück M. 5.50.

Einen Posten prima reinleinene Damast-Gedecke, Einen Posten Gardinen, Stores, Plüsch-Tischdecken,
Tischtücher, Servietten, Handtücher etc. (ältere Muster) zurückgesetzte Teppiche (die im Schaufenster gelitten)

zu besonders billigen Inventur-Preisen. bedeutend unter Preis.

Seidenstoffe für Blusen und Kostüme zu enorm billigen Preisen.

Geschäftshas D. Lewinm

r er e er e.

Halle a. S.,
Marktplatz 2 u. 3.



VUnserRäumungs- Ausverkauf
zu aussergewöhnläch billigen Preisen Wird fortgesetzt.

r Wir bitten unsere Schaufenster zu boaontes T

Brummer
Damen- und Kinderkonfektion, Seidenstoffe, Kleiderstoffe, Leinen- und Baumwollwaren, Teppiche, Gardinen, Portieren u, Cerg.

Grosse Ulrichstrasse 22/23. MHaltestelle der Strassenbahn.

v

p

Das größte
Ein und Verkaufs

Geſchäft

aeuer und gebrauchter Möbel,

Laden, Kontor u. Reſtaurations

Cinrichtungen von

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25, Telephon 2450,

empfiehlt ſein ſtets großes Lager

ganzer Ausstattungen
ſowie

einzelner Möbel.
Villigſte Preiſe und reellſte Bedienung.

ransport frei Haus oder gut ver-
packt frei Bahnhof Halle.

AmJ Jntereſſe jeden liegt
ch von den anderweitig kaum zuſdkedeg Kaufvorteilen, die ich in

meinem Geſchäft biete, zu überzeugen.
verkaufe neue erſkktaſſige Fahrräder S

von 74 Mk. an mit einjähriger voller
rantie, Glocken 20--75 Dfg., Rad

äufer 1 Wk.. Hoſenſpangen 5 Dſg.,
Wkockkette Ia. 2.60 k. Rollkenkette Ia.3.25 MWk., Korkgriffe Saar 40 Dfg.,
Koktſchützer 1. 25 k. Sellaternel. 1022k.,
Acetykenlaterne 2 25——6.00 k. Luſt-
pumpe 40 Bfg., Sußpumpe 1.40 Mk.

Sedale 3.80 Mk. Sättel 2.60 k.Schraubenſchlüſſel 40 Sfg., Radſtänder
50 Dfg. u. ſ. w., Laufdecken 5.25 Mk.mit Garantie 6.25—— 800 2uk., Tuft-

ſchläuche 3.00 Mk. mit Garantie
3.754. 50 k. (Serſand n. auswärts)
im Zweighaus des Leipziger Fahr

radhauſes, Halle Moritztirchhof 10.

Jrauenſchutz
in Gummi 1 Dtzd. 50 Pfg. bis 3 Mk.
Lösliche Peſſare 1 Dtzd. 1 bis 2 Mk.
Alle von Verſandt-Geſchäften ange-
botenen Artikel liefere bedeutend billiger

Gummi- Warenhaus

Oscar Jischner,
Gr. Ulrichſtr. 40, Leipziger ſtr. 66

Stück Holzkoffer, Handkoffer,
Reiſekörbe billig zu verkaufen.
Otto röpfer. Roter Turm.

4 cI. kichmann,
älteſtes und

größtes Waren- u. Möbel-
J haus in Halle a. S.

Große Ulrichſtraße 51.
Eingang Schulstrasse.

6 Läden
in den Kaisersälen.

„Räumungs-Kusverkauf o
ä HRHeoerren-Garederobe.

Um meiner werten Kundſchaft in jeder Saiſon das neueſte bieten zu
können, habe einen großen Poſten meiner eleganten Herren-Anzüge, welche
früher 36 45 M. koſteten, auf 15, 18 u. 20 M., Reberzieher, früher 35 bis 42,
auf 12--25 Mk., Veinkleider, früher 10—18, jetzt auf 5--10 Mk. herabgeſetzt
Dieſe günſtige Gelegenheit währt nur vis Ende dieſes M onats und ſollte niemand
verſäumen, Dhne Rabattgewähr.

Obere Leipzigerſtr. 36.
davon ausgiebigen Gebrauch zu machen.

Otto Knolt, C
Fahrrad für 28 Mk. zu verkaufen

S Wö

Waſchgefäße verk. Otto, Geiſtſtr. 49
Nähe der Adler-Apotheke.Schülershof 1.

Verlegte mein Geſchäft nach

Guuoge Alviriyſftvenſze 9
neben Mars-la-Tour.

ranmnz Vennemanmm
Zigarren und Zigaretten.

Neumarkt-Bierhalle,
Breiteſtraſze 3.
Sonnabend und Sonntag

Hähnchen-Auskegeln.
wie wfehle Mittagstiſch 50 Pf. mit

W. Franke.

7 e ne e

r o e nKchuhwaren
zahlen wir trotz billiger streng fester Preise

e 10 inan der Kasse aus.

V e Se
SJ WS eS S S e2

Braune und rote Spangenschuhe

S BIaune und rote Haus-Schuhe

den II. den 12. äen 13.erhält jeder Käufer
beim Einkauf von 4 Mk. an

B P ana Hart r

52 Gr.

Braune und rote Schnir- u. Knopf-Schuhe Mk. 90

So Blaune hohe Schnür- und Knopf-Stiefel

Rote hohe Schnür- und Knopf-Stiefel

Sonnabend Sonntag Montag Benstag

Halle a. S.
Ulrichstrasse 52. Sene cheee.
Abtei genau auf Mornamen- r

2110

Mk. B. 7 5

k. 2. 90
Mk. S. 90

G. 90

den 14.

on an r

doch bei

Empfehle den geehrten Herrſchafter
von Weiſßzenfels und Umgebung mein

Raſier und Friſeurgeſchäft.
Zähne werden gut u. ſicher gezogen.

Achtungsvoll
Franz Krätsech, Varbier 1. Friſeur

RNaumburgerchauſſee 2a.
Suche einen Gehilfen z. ſof. Antritt.

halt piebe-
ſte 5 und 6 v bekommt man

lphons Richter,
Landwehrſtr. 14.

Deutechezu Wunsen a auf relzanſung.

Anzahlung 30--50 Mk.
Abzahlung 8--15 Mk.monatlich Gegen

Baarzahlung
liefere Fahrräder

gehon V. 70 M. an.58. Rosenau e
in Haohenburg Nr. 100.

S Schaft- u. Zugstiefel,
ſelbſt angefertigt, h werhait ge

X arbeitet, empfiehlt billigI. Siermiient. Alter Markt 11.
Wer gut und billig waſchen will,

decke ſeinen Bedarf in

Waschseifen
bei m. Waltsgott Hacenhf.,

Gr. Ulrichstr. 30.

für Holz- und Metall-Werkzeuge hearbeitaugs nur beſte

Qualitäten, empfiehlt
Paul Schneider, ar ieharger-

S atte Arbeiter- Anzüge
a in nur vorzüglicher Ware empfiehlt

W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.
Wieder eingetroffen:

Schlips Nadel
(Bildnis Liebknecht und Laſſalle).

Preis 15 Pf.

ManſchettenKnöpfr
Bild Liebknecht, Bebel, Marx, Laſſalle)

Preis 40 Pf.
Zu haben in der

Volksbuchhandlung,

r 21.
S Nur S Mark
Anzahlung.

J Sehrank, Verticow,
FSofa, Divan,

Bettstelle mit Natratze,

federbetten,
Teppieche, Sarcinen,

3 l all
mLeipzigerstr. 14,

e I. u. 2. Etage.
h l1o0 Minuten vom Bahnhof

e neeeeeeeeeeeeeeeeeeweeeeVerlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß Dtuck der Halleſchen Genoſſenſchafis- Duchennere (E. G. m. b. H.) Halle a. 4. S.



Seilage zum Volksblatt.
Ar. 160 Halle a. S5., Sonntag den 12. Juli 1903. 14. Jahrg.

Vergleiche.
Zum Prozeß Hüſſener wird dem Vorwärts von fach-

männiſcher Seite geſchrieben
Fähnrich Hüſſener wurde für den von ihm begangenen Tot-

ſchlag, wie bekannt, zu 2 Jahren 1 Woche Feſtungshaft ver-
urteilt. Er hat alſo für ſeinen von rückwärts geführten gegen
einen Untergebenen gerichteten Dolchſtoß die Strafe er-
halten, die gewöhnlich die Duellmörder auf dem Papier be-
kommen.

Wie lautet nun der Militär-Strafgeſetzbuch-Paragraph, dem
der Fähnrich die ihm zu teil gewordene- Milde verdankt? Es
iſt der Abſatz 3 des S 123, der von ſchweren Körperverletzungen,
die Vorgeſetzte an Untergebenen verüben, handelt. Er lautet:

„Jſt durch die Körperverletzung der Tod des Untergebenen
verurſacht worden, ſo tritt Zuchthaus nicht unter drei Jahren,
in minder ſchweren Fällen Gefängnis oder
Feſtungshaft nicht unter einem Jahre ein.“

Man ſieht, daß der Fall Hüſſener ſogar als ein beſonders
„minder ſchwerer Fall vom Oberkriegsgericht angeſehen wurde,
denn dieſes ging nur um ein Jahr über die gelindeſte Strafe,
die überhaupt möglich iſt, hinaus, trotzdem der Angeklagte
für einen Fähnrich auch noch miſerabel qualifiziert war. So-
mit ſieht es gerade ſo aus, als ob die militäriſche Laufbahn des
Fähnrichs Hüſſener noch keineswegs beendet ſei und der Herr
Fähnrich in ungefähr 2 Jahren als Leutnant daherſtolzieren
werde. Den Kenner der Verhältniſſe könnte dies gar nicht
überraſchen, denn nach dem preußiſchen Militärſyſtem iſt nun
einmal der Vorgeſetzte ein Halbgott, während der Untergebene
in manchen Beziehungen noch ſchlechter daran iſt als der Zucht-
häusler. Der Zuchthäusler braucht ſich von ſeinem Wärter
doch nicht prügeln zu laſſen, ſondern darf ſich wehren, der Sol-
dat aber darf einem Offizier oder Unteroffizier, der ihn ohr-
feigen will, nicht in den Arm fallen. Und der Zuchthäusler
wird ſich auch wahrſcheinlich über eine ihm zudiktierte Strafe
beſchweren dürfen, ehe er ſie abſitzt, der Soldat aber muß zu-
erſt brummen, mag er auch noch ſo ungerecht beſtraft worden
ſein, und dann erſt ſteht ihm das „Recht“ zur Klage offen.
Dem von erbitterten Soldaten zu hörenden Ausſpruch „Lieber
im Zuchthaus als beim Militär“ liegt ſomit zweifellos eine ge-
wiſſe Berechtigung zu Grunde.

Das Urteil im Falle Hüſſener wird erſt fo recht zu einer
Anklage gegen das preußiſche Militärſyſtem, wenn man damit
andere Urteile, die bei Verfehlungen von Soldaten gefällt
wurden, vergleicht. Beſonders draſtiſch wirkt hier die Strafe
die der Matroſe Meſſerſchmidt vor kurzem von dem
nämlichen Ober-Kriegsgericht, das Hüſſener ſoeben
abgeurteilt hat, erhielt. Meſſerſchmidt hatte in der Trunkenheit
einem Fähnrich Namens Abel einen Fauſtſchlag auf die
Schulter verſetzt. Dafür wurde er in erſter Jnſtanz zu 18 Mo
naten, vom Ober- Kriegsgericht Kiel aber zu vier Jahren Ge-
fängnis verurteilt. Ein Dolchſtoß, den ein Vorgeſetzter
gegen einen Untergebenen führte und dieſem das Leben
koſtete, wird alſo mit 2 Jahren 1 Woche Feſtungshaft geahndet,
ein Fauſtſchlag aber, den ein Untergebener einem Vorge-
ſetzten auf die Schulter verſetzt und der nicht den geringſten
körperlichen Nachteil verurſacht, wird mit 4 Jahren Gefängnis
geſühnt.

Weiter ſtanden im Februar dieſes Jahres der Gefreite Da-
niel und der Dragoner Menne vom oldenburgiſchen Dragoner-
Regiment Nr. 19 vor dem Kriegsgericht der 19. Diviſion. Sie
hatten in der Sylveſternacht über den Durſt getrunken und in-
folgedeſſen in der Kaſerne einen großen Lärm verurſacht. Als
Unteroffiziere ihnen befahlen, ruhig zu ſein und ſich zu Bett
zu legen, erklärten ſie, es könne ſie niemand ins Bett ſchicken.
Das Gericht ſah in ihren Verfehlungen einen mili-
täriſchen Aufruhr und verurteilte Daniel zu 5 Jahren
6 Monaten, Men ne zu 5 Jahren 10 Monaten Ge-
fängnis.

Vom Kriegsgericht der 3. bayeriſchen Diviſion wurden im
erſten Quartal dieſes Jahres zwei Rekruten Namens Philipp
und Langknecht wegen Fahnenflucht zu 1 Jahr 6 Monaten
Gefängnis verurteilt. Warum aber hatten ſie der Kaſerne den
Rücken gekehrt? Weil ſie ſchmählich mißhandelt worden waren.
Und trotzdem die hohe Strafe!

Ende Mai hatte ſich vor dem Kriegsgericht der 8. Diviſion
in Halle der Küraſſier Hinze ebenfalls wegen Deſertion zu
verantworten. Auch er war durch Mißhandlungen förmlich
ur Fahnenflucht getrieben worden. Ungeachtet dieſes Um-ſtandes erhielt er 7 Monate Gefängnis.

Die gleiche Strafe traf den Düſſeldorfer Ulanen Ewers,
der ſich den Mißhandlungen, mit denen ihn ein Sergeant
traktierte, durch die Flucht entzog.

Weiter hatte ſich am 6. April vor dem Breslauer Kriegs
W der Musketier Koy zu verantworten. Er hatte dem

nteroffizier Bleul, der ihn ins Geſicht ſchlug, zu Boden warf
und mit dem Fuße ſtieß, bei der Abwehr der Mißhandlungen
einen Schlag verſetzt. Dafür wurde er zu 6 Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Endlich ſei noch an die Landwehrleute erinnert, die ſich an-
Iäßlich eines Bahntransportes weigerten, in einem Viehwagen
Platz zu nehmen, und dann eine telegraphiſche Beſchwerde an
Kaiſer Wilhelm I. ſandten. Sieben Jahre wurden ſie des-
wegen ins Zuchthaus geſperrt!

in Strafgeſetzbuch, das ſolche Urteile ermöglicht, gleicht
einem Januskopf, der auf der einen Seite das Geſicht einer
ütig und nachſichtig lächelnden Da auf der anderen einPecſthares Meduſenantlitz zeigt. Das erſtere gilt den Vor-

geſetzten, das zweite aber den Soldaten. Es iſt dies
auch gar kein Wunder, denn das MilitärStrafgeſetzbuch ſtammt
aus den Tagen der heiligen Allianz, nämlich vom
3. April 1845. Jm Jahre 1872 wurde dieſer urſprünglich
rein preußiſche Kodex für die ganze deutſche Armee übernommen.
Er iſt alſo auch eine „Errungenſchaft“ der deutſchen Einheit.
Daß dieſes Strafgeſetzbuch heute noch in Kraft iſt und die
Militärverwaltung gar keine Miene macht, es abzuſchaffen, be-
weiſt wieder einmal den Mangel an Verſtändnis, mit der die
Regierung den Anforderungen der Zeit gegenüber ſteht. Glauben
denn die uniformierten Exzellenzen, daß die Soldaten das
Urteil gegen den Fähnrich Hüſſener nicht als eine Mißachtungegen ſie empfinden und im geheimen darüber ihre bitteren
Vanerkangen machen Wir können uns lebhaft vorſtellen, wie

Mannſchaften einander zuziſcheln: „Unſereinen darf man ja
um zwei Jahre Feſtung totſtechen. An unſereinem liegt ja
nichts.“ Und ſehen die Herrſchaften nicht ein, daß der Soldat
von 1903 ganz anders denkt wie jener von 1845? Ja, ſie
merken es wohl, aber ſie finden ſich damit in einer geradezu

köſtlichen Weiſe ab, indem ſie zum Steine erweichen jammern,
der jetzige Erſatz ſei nicht mehr ſo wie früher. Das einzig
Vernünftige wäre, dieſer Aenderung Rechnung zu tragen.Statt deſſen aber wird gefordert, daß der Menſch von 1803

ſich nach den Vorſchriften von Anno Tobak richten, alſo ſich
nach rückwärts „entwickeln“ ſoll. So aber fordert das Syſtem
noch Tauſende von Opfern, ehe es unter der Wucht der
modernen Zeit kläglich zuſammenbrechen wird.

Tagesgeſchichte.

Ausland.
Oeſtreich. Die Ausſchußwahlen bei der Betriebs-

krankenkaſſe der öſtreichiſchen Nordbahn endeten mit
einem Siege der ſozialdemokratiſchen Kandidaten. Dieſelben
erhielten von 15759 Stimmen 9526 bis 9607 Stimmen,
während auf die Direktionskandidaten, die zugleich die der
Chriſtlichſozialen waren, nur 6029 bis 6097 Stimmen ent-
fielen. Seit den letzten Wahlen im Jahre 1900 hatten die
ſozialdemokratiſchen Stimmen einen Zuwachs von 3000 Stimmen
zu verzeichnen.

Frankreich. Ein mit Glücksgütern geſegnegter
Anarchiſt. Aus Paris wird vom 9. Juli gemeldet: Bei einer
geſtern bei dem Anarchiſten Permiggiani vorgenommenen Haus-
ſuchung wurden im Geldſchrauk Juwelen von großem Werte
und ferner eine Summe von über 100000 Franken in Bank-
noten und Gold vorgefunden. Bekanntlich wurden bereits bei
einer früheren Hausſuchung für über Million Juwelen und
ſonſtige Wertſachen beſchlagnahmt. Jn Gerichtskreiſen wird ver-
ſichert, daß die Angelegenheit ſenſationelle Vorkommniſſe zu Tage
fördern werde.

Belgien. Der Kammer iſt ſeitens des Finanzminiſters
das Budget der außerordentlichen Einnahmen und Ausgaben
von 1903 unterbreitet worden es balanziert mit 119,96 Milli-
onen Franks. Unter den Ausgaben befinden ſich erhebliche
Summen für Eiſenbahn-, Kanalbauten und Hafenanlagen, ſo-
wie für Neubeſchaffung von Eiſenbahnmaterial. Unter anderem
ſind für die Befeſtigung von Antwerpen 5 Mill. Frs., für die
Jnſtallation der Flotte im dortigen Hafen 10 Mill. Frs., für
einen Kanal von Lüttich nach Antwerpen 3,3 Mill. Frs., für

„den Kanal von Brüſſel nach Ruppel 4,5 Mill. Frs. ausgeworfen.

Jtalien. Vom Sterbelager des Vapſtes, deſſen
ſchwindendes Leben mit allem Rafſinement der ärztlichen Kunſt
noch aufrecht erhalten wird, werden der Berliner Volkszeitung
haarſträubende Dinge depeſchiert. Jm Abendblatt dieſer Zeitung
vom Donnerstag heißt es: Die Nacht vom Mittwoch auf
Donnerstag verlief im Vatikan voll Grauſen und Entſetzen.
Der Papſt delirierte, wurde oftmals ohnmächtig, und iſt voll
Unruhe. Da die Nieren abgeſtorben ſind, ſo iſt der Papſt am
Urinieren verhindert und leidet namenlos. Ein dritter Arzt,
und zwar ein Spezialiſt für Nieren und Blaſen-Leiden, Pro-
feſſor Roſſoni, wurde ſoeben gerufen. Der getreue Kammer-
diener des Papſtes, Centra, fiel vor Uebermüdung in Ohnmacht.
Dem öſtreichiſchen Geſandten wurde im Vatikan übel; er fuhr
nach Hauſe und mußte ſich zu Bette legen. Es machen ſich bei
ihm Anzeichen von Scharlach oder Typhus bemerkbar. Der
Nachfolger Rampollas als Sekretär des Konſiftoriums, Kar-
dinal Volpini, ſtürzte geſtern abend nach furchtbarem Auftritt
mit Rampolla plötzlich im Vorzimmer des Papſtes beſinnungs-
los zuſammen. Vier Sänftenträger des Papſtes trugen ihn
fort. Einer von ihnen erzählte, Volpini ſei blau im Geſicht
geweſen und der Schaum hätte ihm vor dem Munde geſtanden.
Das Jeſuitenblatt Voce della Verita ſpricht von einem Schlag-
anfall, von einer linksſeitigen Lähmung vom Verluſt der
Sprache und vom nahen Tode des Kardinals. Auch Kardinal
Oregliag, der ſich weigerte, im Vatikan zu ſchlafen, ſoll ſchwer
erkrankt ſein wie man ſich erzählt, ſollen Vergiftungserſchein-
ungen bei ihm wahrgenommen worden ſein. Endlich ſei in
dem Stockwerk, das ſich oberhalb des Krankenzimmers des
Papſtes befindet, der Kardinal Marius Mocenni, der Führer
der Gotti-Partei, tödlich erkrankt. Wenn auch nur die Hälfte
von allen dieſen Dingen war iſt, ſo ſcheint der Kampf der hohen
geiſtlichen Herren um die Krippe ſich in ſeltſamen Formen zu
vollziehen.

Bulgarien. Große Kriegsluſt ſcheint bei den Bulgaren
zu herrſchen. Schon mehrmals wurde berichtet, daß ſie gegen
die Türkei mobil machen wollten. Die Gerüchte ſind aber ſtets
dementiert worden, was allerdings nicht viel ſagen will. Aber
auch im Jnnern iſt die Lage ſehr kritiſch. Nach dem Stan-
dard herrſcht praktiſcher Belagerungszuſtand. Die Straßen
werden die ganze Nacht von Jnfanterie abpatrouilliert; wenn
mehr als drei Perſonen zuſammengehen oder ſprechen, werden
ſie ohne weiteres zerſtreut. Des Fürſten Ferdinand Stellung
werde jeden Tag bedenklicher.

Rumänien. Jm Rentenbetrugs- Prozeß beantragte
der Staatsanwalt das Schuldig gegen ſämtliche Angeklagte.
Aus der Beweisaufnahme iſt noch hervorzuheben, daß dem An-
geklagten Behar 30 000 M. im Auftrage des Finanzminiſters
geboten werden ſollten, wenn er auf jede Enthüllung verzichtet.
Behar, der 500000 M. gefordert hatte, erklärt, ein ſolches
Trinkgeld nicht annehmen zu wollen.

Rußland. Späte Sühne. Nach einer Meldung der
Frkf. Ztg. iſt in Kiſchinew ein Direktor aus dem Juſtiz-
miniſterium eingetroffen, um im Auftrage des Zaren eine
Unterſuchung vorzunehmen. Alle bereits aus der Haft ent-
laſſenen Perſonen ſind wieder verhaftet worden. Der angeb-
liche Hauptſchuldige Pizerjewski hat ſich der Strafe durch Selbſt-
mord entzogen. Die moraliſchen Urheber des Gemetzels werden
ebenfalls zur Rechenſchaft gezogen.

Ob dabei wirklich etwas herauskommt

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Gegen den geſchäftsführenden Vorſitzenden des

Gemeindearbeiter-Verbandes, Genoſſen Poerſch, wurde
im März ein Ermittelungs-Verfahren wegen Meineides ſei-
tens der Kaſſeler Staatsanwaltſchaft eingeleitet. Poerſch ſollte
den Meineid in einem Prozeß geleiſtet haben, der im Januar
d. Js. gegen den Genoſſen r in Kaſſel wegen Ver-
gehens gegen das preußiſche Vereinsgeſetz geführt wurde. Man
beſchuldigte H., Vorſitzender einer Kaſſeler Filiale des Gemeinde-

arbeiter- Verbandes zu ſein, die polizeilich nicht angemeldet
wäre. Poerſch wurde als Zeuge zu dem fraglichen Termin
geladen, und in dieſem beſchwor er, daß ſeines Wiſſens nach
Haberland nur Vertrauensmann der Kaſſeler Einzelmitglied-
ſchaft ſei und die Konſtituierung einer Filiale nie ſtattgefunden
hätte. H. wurde darauf freigeſprochen, gegen P. aber auf
Antrag des Kaſſeler Polizeipräſidiums ein Ermittelungsver-
fahren wegen Meineids eingeleitet. Auf dem Zentralbureau
des Gemeindearbeiter-Verbandes hausſuchte man einen ganzen
Tag und beſchlagnahmte diverſe Schrifrtſtücke.

Jetzt hat man dem Angeſchuldigten, nachdem er mehrmals
vernommen worden war, die beſchlagnahmten Schriftſtücke wie-
der ausgehändigt, womit das Ermittelungsverfahren wohl ſein
Ende erreicht haben dürfte.

Charakteriſtiſch bei der Angelegenheit iſt, daß das Verfahren
hauptſächlich auf Veranlaſſung eines Haſſeler Schutzmanns ein-
geleitet wurde, der erfahren haben wollte, daß „geheime“ Ver-
ſammlungen in Kaſſel ſtattgefunden hätten, in welchen man
die Konſtitnierung der Filiale vorgenommen habe.

8 Genoſſe Radlof, der als Redakteur der Breslauer Volks-
wacht gegenwärtig eine Gefängnisſtrafe verbüßt, wurde am
Dienstag der Strafkammer vorgeführt, um ſich abermals, dies-
mal wegen Beleidigung von Bromberger Gefangenen-Aufſehern,
zu verantworten. Der Staatsanwalt beantragte einen Monat
Gefängnis das Gericht erkannte auf 100 Mark Geldſtraſe.

8 Wegen Beleidigung des ehemaligen Reichstagsab-
geordneten Winterer wurde am Donnerstag Genoſſe Martin,
der Redakteur unſeres Mülhauſer Parteiblattes, zu 100 Mk.
Geldſtrafe ev. 20 Tagen Gefängnis verurteilt.

Gewerkſchaſtkiches.
Lohnbewegung der Steinſetzer. Der Streik in Sorau

(Nieder Lauſitz) dauert bereits ſieben Wochen und wird auf
beiden Seiten mit Hartnäckigkeit geführt. Von den Streikenden
iſt noch keiner abtrünnig geworden, nur drei auswärtige Ar-
beitswillige haben ſich gefunden, denen fünf Pfennig Lohn mehr
pro Stunde gezahlt wird, als die Ausſtändigen vor Eintritt in
den Streik verlangten. Der Oberbürgermeiſter von Sorau
ſelbſt hat die Forderung der Ausſtändigen für vollauf be
rechtigt anerkannt und gedroht, dem betreffenden Unternehmer
die ſtädtiſchen Arbeiten zu entziehen, falls er ſich mit den Aus-
ſtändigen nicht einigt. Nach den Wahlen erhielten die Strei-
kenden die Mitteilung, daß die Unternehmer jede Verhandlung
ablehnten. Trotzdem ſind die Ausſichten der Ausſtändigen die
denkbar beſten.

Jn Strasburg (Uckermark) wurde am Montag der Vor
ſitzende der Steinſetzer- Gewerkſchaft entlaſſen, weil er ſich durch
ſeine Agitation für die Gewerkſchaft und ſeine Tätigkeit bei der
Reichstagswahl mißliebig gemacht haben ſoll. Angeblich iſt die
Entlaſſung auf Verlangen der Direktion der Zuckerfabrik und
mehrerer ländlicher Beſitzer erfolgt. Der Entlaſſene hat lange
Jahre zur vollen Zufriedenheit bei ſeinem Meiſter gearbeitet.
Seine übrigen ſechs Kollegen haben ſich mit ihm ſolidariſch er
klärt und die Arbeit niedergelegt.

Jn den ſächſiſchen Städten Zwickau, Glauchau,
Meerane, Krimmitſchau und Werdau ſtehen die Stein
ſetzer in der Bewegung zur Einführung der zehnſtündigen Ar-
beitszeit und haben dieſelbe auch in Krimmitſchau, desgleichen
in Meerane bei einer Firma durchgeſetzt. Als dasſelbe auch bei
der zweiten Firma geſchehen ſollte, wurden die daſelbſt deſchäf
tigten Steinſetzer kurzerhand ausgeſperrt.

Ausland.
Jtalien. Die Ausſperrung im Hafen von Genua

iſt durch das Dekret des Generals Conzio bez. das des Kon
ſortiums beendet. Da in den Liſten des Konſortiums alle
organiſierten Arbeiter eingetragen und ſomit zur Arbeit im
Hafen zugelaſſen ſind, ſo bleibt beiläufig alles beim alten. Die
Zuweiſung von Arbeitern im Kohlen-Hafen an die betr. Unter-
nehmer geſchieht jetzt nicht mehr direlt von ſeiten der Arbeiter
organiſation, ſondern durch das Konſortium. Das letztere aber
iſt angewieſen auf die Gewerkſchaft der Kohlenträger, welche
ihrerſeits den früher beſtehenden Turnus beibehält, d. h. wenn
Arbeitsmangel vorhanden iſt, präſentiert ſie heute die eine,
morgen die andere Gruppe ihrer Mitglieder zur Arbeit. Der
Ausgang des Konfliktes bedeutet immerhin einen moraliſchen
Sieg der Arbeiter, der noch dazu errungen ward faſt ohne jeg-
lichen Kampf. Die Unternehmer, die ſich auf einen lang an
dauernden Streik vorbereitet hatten und die Arbeiterorganiſation
zu zerſtören trachteten, haben eine eklatante Niederlage erlitten,

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Merſeburg. Jm Juni wurde in das Genoſſenſchaftsregiſter

eingetragen ein Beamten-Wohnungsverein, der ſich hier
gebildet hat. Er hat ſich als Genoſſenſchaft mit beſchränkter
Haftpflicht konſtituiert.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 10. Juli.
Ein Hausſtreit, der ſich in den Monaten April und Mai

zwiſchen mehreren Familien im Hauſe Weidenplan 25 abgeſpielt
hatte, führte den Lagermeiſter Wilhelm Troitzſch und deſſen
Ehefrau Amalie Troitzſch, beide von hier, wegen Beleidigung
und Bedrohung auf die Anklagebank. Beide ſollen am
10. April, 1. und 2. Mai ihre Hausnachbarin, die Ehefrau Tacke,
beſchimpft und bedroht und Frau Troitzſch ſoll Frau Tacke
außerdem gelegentlich mit einem Beſen auf den Arm ge-
ſchlagen haben, ſo daß der Geſchlagenen einige Hauüt-
abſchürfungen zugefügt wurden. Die Verhandlung geſtalteteſich durch Aufgebot eines großen Zeugenapparats ſehr umfang
reich und ergab, da ſeit längerer Zeit Zwiſtigkeiten in dem
Hauſe beſtanden. er Stagtsanwalt beantragte gegen den
Ehemann T. 36 M. Geldſtrafe event. 9 Tage und
egen die Ehefrau 40 M. Geldſtrafe und noch 3 Monate Ge-
ängnis. Der als Vertreter der Nebenklägerin auftretende

Anwalt beantragte auch noch, auf eine von den Angeklagten zu
zahlende Buße zu erkennen. Das Gericht lehnte die Ver-
hängung einer Buße ab und verurteilte die Ehefrau zu. 30 M.
und den Ehemann zu 20 M. Geldſtrafe event. 6 und 4 Tagen
Gefängnis.



Tokales und Provingielles.
Halle a. S., 11. Juli.

Achtung, Parteigenoſſen!

Morgen, Sonntag, findet hier in der Stadt und im
Saalkreiſe eine Flugblattverbreitung ſtatt. Die Ge
noſſen werden hierdurch erſucht, ſich präziſe 6 Uhr in
den bekannten Lokalen einzuſinden. Es muß bei
günſtigem Wetter möglich ſein, den ganzen Saalkreis
morgen zu belegen.

Für uns gibt es keine Ruhe nach dem Wahlkampf.
Die Loſung nach jedem Siege heißt: Nun aber weiter,
der Erfolg verpflichtet!

Eine Dividendenklage
kam geſtern wieder einmal gegen die Leitung der Halleſchen
Maſchinenfabrik vor dem Gewerbegericht zur Verhandlung.
Bekanntlich wird die den Arbeitern zugedachte Tantieme, die
in dieſem Jahre ſehr mager ausfiel, am 1. Juli eines jeden

hres ausgezahlt; es waren daher jedesmal nach dem 1. Juli
lagen der Arbeiter wegen Kürzung der Tantieme laut ge

worden. Durch die vor einigen Jahren eingeführte Neuregu-lierung, daß das Geſchäftsjahr nicht mit dem Tantiemenjahr

zuſammengerechnet wird wir haben wiederholt darüber be
t werden die Arbeiter häufig in den Glauben verſetzt,

ſie würden benachteiligt. Tatſächlich können die Arbeiter aber
nach den Satzungen, die ihnen über Auszahlung der Dividende
in die Finger gedrückt ſind, und mit denen ſie ſich leider vor

en einverſtanden erklärt haben gegen den Tantiemen-
ug ſchlecht ankämpfen. Glücklicherweiſe iſt aber das Ver

trauen zur ſog. Arbeiterdividende, durch welche die Arbeiter zui Schaden nur ſeßhaft gemacht und gebunden werden

ſollen, ſo im Schwinden begriffen, daß es nicht mehr viel
Metallarbeiter gibt, die wegen der Tantieme nach der Halleſchen
Maſchinenfabrik laufen, um ſich dort ködern zu laſſen.

Der Bohner Wagner verlangte 35.80 M. und berechnete
ſeine Dividende, die er geſtern verlangte, vom 1. Januar 1902
bis zum Tage ſeiner Entlaſſung, Mitte Auguſt desſelben Jahres.
Während das Geſchäftsjahr vom 1. Januar bis 31. Dezember
rechnet, wird die Tantieme vom 1. Juli bis letzten Juni
folgenden Jahres berechnet. Rechtmäßig hat der Kläger aber
nur Tantieme vom 1. Juli 1902 bis Mitte Auguſt desſelben
We zu beanſpruchen, da er bei der letzten Auszahlung der

antieme eine Quittung unterzeichnet hatte, nach der er die
Dividende bis Ende Juni 1902 bereits erhalten habe. Er
mußte ſich nun mit dem ihm am 1 angebotenen Betrag
von 5.85 M. zufrieden erklären.

Die Tätigkeit der Gewerbegerichte in der Provinz
Sachſen.

Nach der in der neueſten Nummer der Monatsſchrift des
Verbandes deutſcher Gewerbegerichte, Das Gewerbegericht, ent-
haltenen Ueberſicht über den gegenwärtigen Stand des Gewerbe-
gerichtsweſens zählt das Deutſche Reich zur Zeit insgeſamt
313 Gewerbegerichte, wovon 184 auf das Königreich Preußen
entfallen. Hierunter ſind die Regierungsbezirke Magdeburg
mit 5, Merſeburg mit 4 (in Halle, Zeitz, Weißenfels und Eis-
leben) und Erfurt mit 6 Gewerbegerichten enthalten, zuſammen
alſo 15. Die neueſte Statiſtik über deren geſchäftliche Tätigkeit
bezieht ſich auf das Jahr 1901 und ergibt an anhängig ge
wordenen Rechtsſtreitigkeiten zwiſchen

Merſ. Magdeb. Erfurt
Arbeitern und Arbeitgebern 875 806 844Arbeitern desſelben Arbeitgebers 3 5 2

zuſammen 878 811 846
insgeſammt 2535

Hiervon wurden erledigt:

durch Vergleich 289 224 197F1 Verzicht J e J n 30 28Zurücknahme der Klage 226 282 155
„Anerkenntnis 27 14Bexſfämnmmisurteil. 447 41 46andere Endurteile 193 1176 90

zuſammen 780 780 830
2390

ſo daß 145 Sachen mit in das neue Jahr hinübergenommen
wurden. Von den Prozeſſen des Jahres 1900 wurden bei den
Gewerbegerichten 57,0 Prozent in weniger als einer Woche er-
ledigt. Bei den Amtsgerichten aber war es innerhalb einer
Woche erſt in 2,9 Prozent zu einem erſten Termin gekommen.

Doppelverſicherung der Arbeiter gegen Krankheit.
Der Tiſchler Püſchel zu Rixdorf wurde, obwohl er bei einem

Jnnungsmitgliede arbeitete, nicht in die Jnnungskrankenkaſſe
aufgenommen, und ſein direkter Antrag auf Aufnahme wurde
vom Vorſtande der Jnnungskaſſe abgelehnt, weil P. einer
freien Hilfskaſſe angehört, die den Anforderungen
des 8 75 des Krankenverſicherungsgeſetzes ent-
ſpricht. Magiſtrat, Regierungspräſident und der Miniſter
für Handel und Gewerbe entſchieden jedoch, daß P. ohne
weiteres trotz der Mitgliedſchaft bei der gleichwertigen Hilfs-
kaſſe auch der Tiſchler-Jnnungskaſſe von Geſetzes wegen grund
ſeiner Beſchäftigung bei einem Jnnungsmitgliede angehöre.
Der Miniſter ging gleich den anderen Jnſtanzen von folgenden
grundſätzlichen Erwägungen aus Außer dem S 73 des Kranken-
verſicherungsGeſetzes, wonach einer für eine Jnnung errichteten
Krankenkaſſe die bei den Jnnungsmitgliedern beſchäftigten Per-
ſonen angehören, komme hier weſentlich in Betracht der S 75,
welcher beſtimmt: Mitglieder der auf Grund des Geſetzes über
die eingeſchriebenen Hilfskaſſen errichteten Kaſſen ſind von der
Verpflichtung, der Gemeinde-Krankenverſicherung oder einer
ſonſtigen nach Maßgabe des Krankenverſicherungsgeſetzes er
richteten Krankenkaſſe anzugehören, befreit, wenn die Hilfs-
kaſſe, welcher ſie angehören, allen ihren verſicherungspflichtigen
Mitgliedern im Krankheitsfalle mindeſtens die Lei-
ſtungen gewährt, welche von der Gemeinde e. zu gewährenſind.“ Die Worte dieſes Paragraphen: „ſind befreit“ ſeien nun

nicht ſo zu verſtehen, daß es überhaupt unſtatthaft ſei, neben
der vollwertigen freien Hilfskaſſe noch Mitglied einer andern
Krankenkaſſe zu ſein. Durch den Ausdruck „ſind befreit“ ſolle
vielmehr z werden, daß, wer einer als gleichwertig aner-kannten S kaſſe angehört, nicht verpflichtet ſei, der
Jnnunggskaſſe oder ſonſtigen Kaſſe, die ſonſt für ihn zuſtändigwäre, hegulreien habe aber das Rech t, auch der r
kaſſe oder andern der anzugehören, alſo Doppel-
verſicherung zu nehmen. Dieſes Recht könne er bei Eintritt
in die Beſchäftigung, falls er ſchon Mitglied der Hilfskaſſe ſei,
dadurch ausüben, daß er ſeine Befreiung nicht geltend mache,
oder dadurch, daß er ausdrücklich erkläre, weg ſeiner Befreiung

der Zwangskaſſe beitreten zu wollen. P. habe nun ſeine
von der Mitgliedſchaft der Jnnungskaſſe nicht nur

nicht durch ei:e dazu notwendige ausdrückliche Willen scekl?
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Tage ſeines Eintritt in eine Beſchäftigung bei einem Mitgliede
der Tiſchlerinnung Mitglied der Krankenfaſſe der Jnnung.

Seit dem Tage der Antragſtellung P.'s bis zur Ausfertigung
des miniſteriellen Beſcheides ſind nicht wenige als drei Jahre
verfloſſen

Mehr Platz für die Schweine.
Wir leben im Zeitalter der Humanität. Dies ergab zweifel

los eine vor der Strafkammer ſtattgehabte Verhandlung gegen
den r Wilhelm Kerſten von hier, der wegen
einer r n vom Jahre 1885, betr. den Viehtrans-port, angeklagt war. der Angeklagte hatte am 8. Febr. vom
Gutsbeſitzer Zupte in Bruckdorf mit ſeinem Wagen 8 Schweine

im Gewicht von 22 Zentnern nach dem Schlachthofe befördert.
Nach der Verordnung muß für jedes Schwein s Quadrat-
meter Platz vorhanden ſein. Der ganze Wagen war aber nur
etwas über 3 Quadratmeter groß, und war ſomit der vor
geſchriebene Raum nicht vorhanden. Das Vieh war zuſammen
gepfercht und wurde an den Ohren vom Wagen herunter-
gezogen. Der Staatsanwalt beantragte, während das Schöffen-
gericht als Vorinſtanz auf Freiſprechung erkannt hatte, gegen
den Angeklagten auf 10 Mk. Geldſtrafe event. 2 Tage Haft,
worauf das Gericht auch erkannte.

Gewiß iſt es gut, daß unſer fürſorglicher Staat für die
Schweine ſorgt. Schön iſt es aber nicht, wenn man zuweilen
ſieht, wie die Menſchen in den Eiſenbahnwagen 4. Klaſſe ein
gepfercht auf der Staatsbahn befördert werden. Wie wäre es
ier mit einigen Verordnungen Denn was dem Schweine

„recht iſt“, ſollte dem Menſchen „billig ſein.

Die Walderholungsftätte Heide bei Halle a. S.
Die Arbeiten für die Walderholungsſtätte Heide ſind nun

mehr ſo weit gefördert, daß die Eröffnung der Stätte für
Dienstag, den 14. Juli, in Ausſicht genommen iſt.

Die Erholungsſtätte iſt dazu beſtimmt, erholungsbedürftigen
männlichen Perſonen während der beſſeren Jahreszeit einen
ungeſtörten Tagesaufenthalt in guter Luft bei kräftiger Koſt zu
gewähren. Sie iſt nur am Tage geöffnet, ſo daß die Pfleg-linge morgens hinausfahren und abends wieder in ihre Wo

nungen zurückkehren.
Solche Stätten beſtehen bereits in Berlin, in Leipzig und

anderen Orten und haben ſich außerordentlich gut bewährt,
da ſie die Krankenfürſorge ohne erhebliche Koſtenaufwendung
in wirkſamſter Weiſe ergänzen.

Jn unſerer Stadt hatte bekanntlich Herr Prof. C. Fränkel
erſt vor kurzer Zeit die Anregung zur Begründung einer ſol-
chen Erholungsſtätte gegeben, indem er den Verband der Orts-
krankenkaſſen veranlaßte, einen Ortsausſchuß für dieſen Zweck
zu bilden. Schneller, als man hoffen durfte, iſt es möglich
geworden, dieſe Anregung in die Tat umzuſetzen.

Die Forſtbehörde ſtellte in der entgegenkommendſten Weiſe
einen ſchönen Platz von reichlich 4 Morgen Größe in der Heide
zur Verfügung, der um ſo geeigneter erſchien, als er etwas
abſeits liegt, und ſomit irgend eine Störung der Heidegänger
nicht zu befürchten iſt. Das Berliner Zentralkomitee zur Er
richtung von Volksheilſtätten für Lungenkranke überließ dem
Ausſchuſſe leihweiſe eine Döckerſche Baracke, und die Direktion
der HalleHettſtedter Eiſenbahn erkärte ſich bereit, für die Fahrt
von Halle a. S. nach Nietleben Fahrpreisermäßigung zu ge-
währen.

Unter Leitung des Direktors Stieber ging man nunmehr an
die Einrichtung der Stätte. Die Firma Knoch u. Kallmeyer
übernahm in uneigennütziger Weiſe die Bauleitung, Zimmer
meiſter Eiſenſchmidt die erforderlichen Bauarbeiten, die Firma
G. Günter (Th. Ebert) die Brunnenanlage. Außer der Döcker
ſchen Baracke, welche die Küche, das Bureau und die Schlaf-
räume des Perſonals enthält, und einigen kleineren Baracken
für den Wirtſchaftsbetrieb, die bereits fertig daſtehen, wird
noch eine große Zelthalle zum Schutze gegen ungünſtige Witte-
rung aufgeſtellt. Die inneren Einrichtungen lieferten die hieſigen

Weddy-Pönicke, Hempelmann u. Krauſe und Wilhelm
Heckert.An Dienstag früh ſollen nun alſo die erſten Pfleglinge

einziehen. Es liegen bereits zahlreiche Anmeldungen vor.
Die Erholungsſtätte wird von 7 Uhr morgens bis 7 Uhrabends im Betriebe ſein; der Eintritt der Hſleglinge muß

jedoch morgens zwiſchen 7 und 8 Uhr erfolgen. Die Pfleg-
linge erhalten ein einfaches, aber gut Zubereitetes Mittagbrot
und mindeſtens 3 halbe Liter Milch. Außerdem gibt es noch
belegte Brote, Semmeln, Selterwaſſer und andere alkoholfreie
Getränke; Spirituoſen und auch Bier wird in der Stätte nicht
verabreicht.

Der geſamte Betrieb wird von einer Schweſter geleitet.
Die Geſchäftsſtelle der Erholungsſtätte befindet ſich Kl. Stein-ſtraße 6 bei Herrn Rendant Thier der insbeſondere die An

meldungen für die Stätte entgegennimmt.
Die Koſten des Aufenthaltes ſind ſehr gering: für Mittag-

brot und drei halbe Liter Milch wird nur 70 Pf. täglich be
rechnet: für Frühſtück und Abendbrot 30 Pf. Dazu kommt
noch 1 M. wöchentlich für die Eiſenbahnfahrt.

Hoffentlichen machen recht viele erholungsbedürftige Hallenſer
von dieſer neuen Einrichtung Gebrauch. Der Aufenthalt unter
den alten Eichen und der herrlichen friſchen Luft und die gute
Koſt würden jeden in kurzer Zeit kräftigen und ſtärken, ſo
daß er mit friſchem Mute und friſcher Kraft wieder an ſein
Tagewerk gehen kann.

Entgegen der Richtigſtellung durch Herrn Ferd. Lüttich
wird erneut durch Bewohner ſeines Hauſes daran feſtgehalten,
daß die erſte im Volksblatt gegebene Darſtellung dem Sach-
verhalte entſpreche. Jnsbeſondere ſoll durch Zeugen beſtätigtwerden können, daß allen Mitgliedern des Konſumbereins habe

gekündigt werden ſollen. Die Streitigkeiten zwiſchen den
Flurnachbarn ſeien durchaus nicht derart geweſen, daß die
Kündigung daraus hätte erklärt werden können.

Reſtaurateur Dorenberg, Hackebornſtraße, gibt uns eine
weſentlich andere Schilderung des in der geſtrigen Nummer
erwähnten Vorfalls. Nach ſeiner Darſtellung hat das Dienſt-
mädchen, welches erſt vorigen Montag angetreten war, durch
Ungehorſam ihn gereizt und ſich an ihm vergreifen wollen. Zur
Abwehr habe er dann dem Mädchen einen Schlag ins Geſicht
verſetzt, von einem Fußtritt könne keine Rede ſein. Zu ver-
langen habe das Mädchen keinen Lohn gehabt, da der Miets-
taler eine ſehr reichliche Entſchädigung für die dreitägige Dienſt-
leiſtung geweſen ſei. Gäſte ſeien bei dem Vorfall, der ſich auf
dem Korridor abſpielte, überhaupt nicht zugegen geweſen, wohl
aber habe ein Maler die Partei des Mädchens ergriffen. Nicht
elf ſondern nur ſechs Mädchen ſeien ſeit 1. April bei ihm in
Dienſt geweſen, von denen zwei wegen Krankheit die Arbeit
aufgegeben haben.

4 Führer durch Halle und Umgebung. Zur Hebung
des Fremdenvertkehrs hat Hellmers Zeitungsverlag einen
neuen Führer durch Halle herausgegeben. Der Preis iſt ſo
außerordentlich billig, wie bisher noch kein Führer geboten

der n ter t. durch J i Jmückte deftcher koſtet mit Plan und dent karte nur

5 Pfg. Ein feſſelnd geſchriebener Rundgang durch die Stadt,
der 10 Seiten ausfüllt, ſteht am Anfange des Textteils, dem

dann Geſchichtliches und Ausflüge in die Umgebung an-
chließen. Dann folgen ſtaatliche und ſtädtiſche Behörden, Jn-
titute, Bibliotheken, Denkmäler, Friedhöfe ufw. Den Schluß
machen dann Fahrpläne und ſonſtiges Dem inWeiſe gut ausgeſtatteten Heſtchen die weiteſte Ver

reitung ſicher.
Zum Fenſter hinaus geſtkp t hat ſich heute mittag aus

einem Kloſett des Landgerichtsgebäudes der 32 jährige Kellner
Martin, Spyra, der kurz zuvor von der Strafkammer wegen
Diebſtahls zu 2 Jahren Zuchthaus und verurteilt
worden iſt. Ein ſofort herbeigeholter Arzt konſtatierte eine un
gefährliche Kopfverletzung.

Selbſtmord. Der reiſcher eſelle Linke, der im Herbſt
beim Militär eintreten ſollte, hat ſich Donnerstag mittag in der
Rauchkammer erhängt. L. ſollte wegen eines geringen Ver
gehens, das er am Tage der Muſterung begangen haben ſoll,
eine Geldſtrafe von 8 Mk. bezahlen; er nahm ſich das ſo
Herzen, daß er zu dem Entſchluß kam, ſeinem Leben ein Ende

en. Angeſtellte Wiederbelebungsverſuche blieben ohne
olg.
Vereinfachung der Telephonapparate. Das Reichs

poſtamt hat vor mehreren Jahren verfügt, daß bei allen Neu
anlagen von Fernſprechern nur ein Hörer geliefert wird, wäh
rend die Anbringung eines zweiten Hörers nur auf Verlangen
des Teilnehmers gegen eine Bezahlung von 15 Mk. erfolat:
dagegen wurde beſtimmt. daß diejenigen Teilnehmer, welche
ſchon vor Erlaß der Verfügung an ihren Appargten zwei Hörer
hatten, dige ohne Extrazahlung behalten dürften. Hierin iſt
i eine Aenderung eingetreten. Das Reichspoſtamt iſt der

eberzeugung, daß die Fernſprechapparate jetzt tadellos her
eſtellt werden und ein Hörer vollkommen genügt. Es hat in
olgedeſſen die Beſtimmung erlaſſen, da auch bei den alten

Teilnehmern bei allen vorzunehmenden Aenderungen Apparate
mit nur einem Hörer angebracht werden. Dieſer Beſtimmun
gemäß werden jetzt die alten Apparate, welche noch mit zwe
Hörern verſehen ſind, allmählich aus dem Verkehr gezogen.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Die
Chemnitzer mit den beiden urkomiſchen Poſſen Feldwebels
Geburtstag und 300 Mk. Belohnung erringen allabendlich durch-
ſchlagenden Heiterkeitserfolg. Auch der Spezialitätenteil weiſt
brillante Attraktionen auf, ſo z. B. die Henrys, die mit ihren
modernen Tänzen geradezu Unglaubliches leiſten. Heute, den
12. Juli, findet nachmittags 4 Uhr großes Nachmitta
und abends 8 Uhr die letzte Sonntagsvorſtellung des dies
maligen prächtigen Spielplans ſtatt. Da ſich ſämtliche Kräfte
am 15. ds. Mts. verabſchieden, ſo ſei noch beſonders auf einen
Beſuch im Apollo-Theater hingewieſen.

Wettin. Verunglückt iſt geſtern früh im Amtſchen Stein
bruch der Maurer und Steinbruchsarbeiter Hermann Müller
von hier dadurch, daß Steine ſich löſten und auf den Bedauerns
werten herniederfielen und ihn derartig ſchwer verletzten, daß
man das Allerſchlimmſte befürchten mußte. Nur den
Eingriffen des Herrn Dr. Mennicke, von dem er verbun
und r wurde, iſt es zu danken, wenn er demLeben erhalten bleiben wird.

Wehlitz. Arbeiterriſiko. Der Maurer Thiele aus
Ermlitz, welcher am Wiederaufban der F. M. Weberſchen Papier
und r mitbeſchäft iſt, hatte das Unglück, vom Giebel
des Gebäudes in einer Höhe von ca. 9 Meter herabzuſtürzen.Thiele ſchlug auf r Mauerſteine mit der Seite auf
und trug außer einer Kopfwunde anſcheinend innere Ver-
letzungen davon. Der Verunglückte wurde nach ſeiner Wohnung
transportiert.

K. Weißenfels. um Streik in der Gummi-
drechſlerei von Kibele. Daß ſämtliche Drechsler ſo
einmütig die Arbeit niederlegen würden, hatte wohl der Herr
Kibele nicht erwartet, und ganz weſentlich trug dazu bei das
ſchroffe Zurückweiſen jeder vorherigen Unterhandlung und das
Scharfmachen durch den neugebackenen Werkführer Berger, der
noch vor kurzem als Arbeiter ſelbſt nicht ſcharf genug gegen alle
Mißſtände opponierte. Die Bemühungen, Erſatzkräfte für die
Drechſler heranzuholen, richteten ſich nach Wien. Jn der
dortigen Filiale wurden den ſich meldenden Drechſlern die
Papiere abgenommen, Vorſchuß und Reiſegeld nach hier ge-
leiſtet, welche Beträge laut Vertrag die in die Falle gelockten
Arbeitswilligen ſich jede Woche vom Lohne abziehen laſſen ſollten
Auf dieſe Weiſe kamen bereits 4 Wiener Drechſler an, die aber,
als ſie die Situation überſchaut hatten, ſofort Kehrt machten,
ohne nur überhaupt die Werkſtelle erſt aufzuſuchen. Papiere
mußten nach Gewerbegerichtsurteil wieder zurückgeſandt werden.
Daß der Seelenverkäufer in Wien kein Glück mehr haben ſoll,
dafür ſorgen die Kollegen im Auslande. Für die deutſchen
Drechſler iſt gerade die Gummidrechſlerei von Kibele zur Ge
nüge bekannt. Einige ganz in wergge Kräfte, die früher als
unbrauchbar entlaſſen worden ſind, haben ſich der ehrenvollen
Aufgabe, Rausreißerdienſte zu leiſten, hingegeben. Damit die
ſelben nicht etwa mit den Streikenden in Berührung kommen,
ſind ſie gleich mit beim Arbeitgeber einlogiert worden. Der
Werkführer hat ſogar einem der Arbeitswilligen die Uhr ab
genommen, um ihn zu zwingen, das Verſprechen, die Arbeitanzutreten, zu halten. et iſt das ein Beweis einer
ziemlichen Portion Werkführerkühnheit und nicht weniger Be
weis von Arbeiter-Dummheit. Eine ganz traurige Rolle ſpieltaber das hieſige Tageblatt bei dieſer ngelegenheit; es be

richtete erſt W daß bei der Firma Kibele ein Streik der
Drechſler ausgebrochen ſei. Obwohl nun über den genauen
Sachverhalt auch in anderen hieſigen Blättern bereits berichtet
worden iſt, erklärt mit einem Male der verzweiflungsvolleMann am Bache, es ſei ihm mitgeteilt, es a kein Streik,
den Drechſlern habe die Fabrikordnung nicht gepaßt und die
ſelben ſeien ordnungsgemäß entlaſſen. Um die Oeffentlichkeit
in dieſer verlogenen Weiſe nicht täuſchen zu r richteten
die Drechſler folgendes Eingeſandt an das Tageblatt:

Eingeſandt. Jn geſtriger Nr. des Tageblattes wird mit
eteilt, daß in der Gummiwarenfabrik von Kibele u. Ko. zwölfDrechſler, denen die Fabrikordnung nicht gepaßt habe, ge

kündigt hätten und or a e entlaſſen ſeien, demnachkein Streit wäre. Zur Aufklärung der Sache mag kurz
rer dienen. Die Fabrikordnung iſt von allen Drechſlern
tets beobachtet worden und ſteht auch mit vorliegendem Streit

falle in gar keinem Zuſammenhang. Die Urſache der Kün-
digung reſp. Arbeitsniederlegung ſämtlicher Drechſler iſt zu
nächſt die ſeit Anſtellung des neuen Werkführers Herrn Berger
geübte Behandlung ſeiner früheren W ie enormen,
nach Werkführerbeſtimmung feſtgeſetzten prziwse bei den
geringſten Kleinigkeiten, ferner die nur durch den Werkführer
ausgeführte, meiſt ganz grundloſe Kündigung und endlich die
vorgenommenen Preisreduzierungen einzelner Artikel um über50 Pro ent des früheren Preiſes. Alle ſchriftlichen und münd

lichen Vorſtellungen der Drechſler beim Meiſter waren er
folglos, obwohl nur Es berechtigte Aenderungen dieſes zu
le ar egriffenen Syſtems verlangt wurden. Insbeſondere
oll die Kündigung der Meiſter ausüben, alſo der Meiſter
elbſt „Herr im Hauſe ſein“, und ebenfalls ſollen die eminenten
reisredu durch den Werkführer ausgeſchaltet

werden. Daß die Verdienſtſätze im allgemeinen eine ſo erheb
liche Verſchlechterung nicht mehr zulaſſen, geht ſchon daraus
hervor, daß z. B. eine Arbeiterin für ſage und ſchreibe 72 Pf.
Verdienſt pro Woche gearbeitet hat. Aber auch ältere Arbeiter
haben mit Wochenverdienſten von 4--5 Mk. müſſen
nehmen. Die Frage, ob angeſichts ſolcher angeführten Ver
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vr Beteiligte ſiſt, event. durch Arbeitsnieberlegun
dieſes zu err erſucht werden muß, mögen ſich die gehen Keſer ſelbſt beantworten. s ch g

Ein ſtreikender Drechſler.
Dies aufzunehmen und der Wahrheit die Ehre zu geben, war

für den ehrenwerten Redakteur eine peinliche Situation, zunächſt
mußte der betreffende Drechſler ſeine Namensunterſchrift leiſten
und dann gings mit dieſem Eingeſandt erſt zum Arbeitgeber,

Kibele, bei dem ſich nun der Herr Chefredakteur jeden
falls erſt Erlaubnis erbitten wollte. Da aber an den Tatſachen
nicht gerüttelt werden kann und ein ganz beſchämendes Zeug-
nis dieſes Eingeſandt über die dortigen Verhältniſſe enthält, ſo
ſchweigt ſich eben mit einem traurigen Mut unſer Tageblatt
darüber aus. Jn beſſerem Lichte hätte ſich unſer Tageblatt
nicht zeigen können. Ein Fingerzeig für die Leſer ſolcher
Blätter.

Zeitz. Eine öffentliche Verſammlung findet am
Mont den 18. Juli, abends 8 Uhr im Preußiſchenſtatt. Schauſpieler E. Neuhoff, der bereits vor 10 Jahren
in der Zentralhalle gelungene Proben ſeines bedeutenden
Könnens ablegte, wird das Shakeſpeareſche Trauerſpiel Ham-
let rezitieren. Unſerer Arbeiterſchaft iſt es nicht oft vergönnt,
die Dichtungen unſerer hervorragenden Dichter kennen zu lernen,
ſie ſollte es darum mit Freuden begrüßen, wenn derartige
Veranſtaltungen getroffen werden, bei denen man gegen ein
geringes Entgelt pro Perſon 15 Pf. ſein Wiſſen be-
reichern und einige angenehme Stunden verleben kann. Hoffent
lich iſt deshalb am Montag abend der Preußiſche Hof gut
beſucht. Die Rezitation beginnt pünktlich 8*/2 Uhr, da wir
bekanntlich um 11 Uhr ſchließen müſſen. Es muß jeder

ucher ſich bis dahin einfinden da das Späterkommen
Störung erweckt.

Das Trauerſpiel Hamlet, das Herr Neuhoff rezitiert, iſt
die geiſtig bedeutendſte Schöpfung Shakeſpeares. Es ſpielt am
däniſchen Königshof. Hamlet iſt der Prinz von Dänemark. Er
iſt eine genial veranlagte Natur, der Vater und Mutter ab-
göttiſch liebt und verehrt. Dieſer Vater aber wird von ſeinem
Bruder im Einverſtändnis mit der Königin, der Mutter Ham-
lets, ermordet. Die Königin' heiratet dann den Mörder, ihren
Schwager, und macht dieſen dadurch zum König. Der Geiſt
ſeines Vaters erſcheint Hamlet und teilt ihm die Urſache ſeines
Todes mit, und nun beginnt eine vollſtändige Umwandlung
mit Hamlet, der einſehen lernt, daß überall am däniſchen Hofe
Lüge, Heuchelei, Strebertum und Feigheit iſt. Hamlet endet
zuletzt im Wahnſinn.

Das Drama iſt erſchüttend in ſeinen Handlungen, es iſt ſo
recht geeignet, von Arbeitern gehört und verſtanden zu werden.
Wir empfehlen deshalb den Beſuch am Montag recht dringend.

Zeitz. Der Arbeiter Emil Linke von hier hatte am
1. September v. J. auf dem Altmarkt der Frau eines Reſtau-
rateurs ein Portemonnaie mit Geld aus der Taſche geſtohlen.
Das Landgericht Naumburg ſprach ihn aber frei, da es an-
nimmt, daß der an Epilepſie leidende Arbeiter durch die Krank-
heit in ſeiner Willenskraft beeinflußt iſt.

D. Zipſendorf. Zu 9 Monaten Gefängnis wurde der
Arbeiter Emil Schmidt verurteilt, weil er an kleinen Mädchen
Sittlichkeitsverbrechen verübt hat.

Wegen Sittlichkeitsverbrechen erhielt der
Bergarbeiter Emil Lange von hier 4 Monate Gefängnis.

Naumburg. Wegen Vorſpiegelung falſcher Tat-
achen wurde der Gaſtwirt Kaufmann aus Weißenfels zu drei
ongten Gefängnis verurteilt, weil er beim Verkauf ſeiner

Wirtſchaft angegeben hatte, ſtatt 7 Faß Branntwein 24 jährlich
zu verkaufen. Betrüger im Rückfalle iſt der Fabrik-
arbeiter Franz Zimmer in Gaumnitz. Er ſchwindelte am
21. September 1902 dem Gaſtwirt t in Oberwerſchen
2.50 Mk. ab, was ihm ein Jahr Gefängnis einbrachte;
auch wurde er ſofort verhaftet.

Sangerhauſen. Verſchwunden iſt ſeit Sonnabend mittag
der hier in der Kohlenhandlung des Herrn Schrecke in Dienſtenſtehende Arbeiter Rohde. Derſelbe hatte in den letzten Wochen

verſchiedene kleinere Beträge, die ihm zur Ablieferung übergeben
waren, unterſchlagen und e an dem genannten Tage
irka 25 Mk. Kohlengelder einkaſſiert: mit dieſem Gelde hat erſich aus dem Staube gemacht. Die verwerfliche Tat des leicht-

ſinnigen Menſchen iſt um ſo Sahlicher, als er noch ſeine Frau
mit vier kleinen Kindern im Stich gelaſſen hat.

Wiſtenber Die Mitglieder des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins werden an dieſer Stelle nochmals auf
die am Dienstag, den 14. ds., abends 8 Uhr bei Th. Otto
ſtattfindende Mitgliederverſammlung aufmerkſam gemacht. Der

h halber iſt das Erſcheinen aller Mit-glieder unbedingt notwendig.Tor au. Von der Strafkammer wurde die Dienſt-
magd Anna Graul aus Weißenfels wegen Diebſtahls von

eines Portemonnaies mit 13 Mk. r eines
großen goldenen Armbandes und eines goldenen Ringes, ſowie
2 Mk. bar Geld und einer goldenen Broſche zu einer t

ausſtrafe von zwei Jahren und zum Verluſt der bürger-
lichen Ehrenrechte auf die Dauer von 5 Jahren verurteilt, auch
wurde die Polizeiaufſicht für r erklärt. Der Dienſt-
knecht Friedrich Wießner aus Torgau diente im Mai d. Js.
in Mockritz. Am 10. Mai erbrach er den in der Geſindeſtube
ſtehenden Handkoffer ſeines Mitknechts Johann Parzanka und
eutwendete daraus den Betrag von 15 Mk. Wießner wurde
wegen ſchweren Diebſtahls zu einer Gefängnisſtrafe von vier
Monaten verurteilt, auf die drei Wochen Unterſuchungshaft an

S wurden. Wegen Diebſtahls im Rückfall wurde der
rbeiter Jandy aus Poſen zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

hatte aus dem Laden des Schuhmachermeiſters Zwanzig in
lkenberg ein Paar Schuhe im Werte von 12 Mk. entwendet.
wurde aber, da der Diebſtahl ſofort entdeckt wurde, verfolgt

und ihm die Schuhe wieder abgenommen.
Magdeburg. Nach Unterſchlagung von 17000 Mk.

in bar und eines Schecks von 9000 Mk. iſt der 17 jährige
Kaufmannslehrling Bruno Peters flüchtig geworden.

Zwei Familienväter ertrunken. Am Dienstag
gegen abend ſind die beiden Arbeiter Ries und Gundermann
aus der Neuſtadt in der Elbe hinter Rothenſee ertrunken.
Gundermann, welcher mit Krampfanfällen behaftet war, bekam
in einem kleinen Kahn vermutlich einen Anfall. Sein Kollege
Ries, welcher den um ſich Schlagenden hielt, wurde von Gunder-
mann über Bord geriſſen und mit in die Tiefe gezogen. Beide
Ehefrauen warteten vergeblich auf die Rückkehr ihrer Männer.
Am Donnerstag nun wurde den Ehefrauen vom Tode ihrer
Männer Nachricht zu teil und auch deren Kleidungsſtücke

rer El erhe ehe derer er a
gelandet.

Stendal. Ein Revolverheld, der nicht verhaftet
wird. Bürgerliche Blätter melden von hier: „Jn der Nacht
zum Mittwoch verübte ein hier wohnhaſter Reiſender L. in an
getrunkenem Zuſtande dadurch groben Unfug, daß er heftig,
wie er es ſchon wiederholt getan haben ſoll, an der Nachtglocke
der hieſigen Hebamme Schulz in der Winkelmannſtraße läutete.
Der Mann der Frau Schulz, der Fuhrherr Schulz, faßte den
Ruheſtörer im Torweg eines benachbarten Hauſes ab und ver
abreichte ihm, als dieſer ihn mit einem Stock bedrohte, mit einer
mitgebrachten Reitpeitſche eine Tracht Prügel. Aus Wut hier
über zog der Reiſende einen mit ſechs Patronen ſcharf geladenen
Revolver und feuerte auf Schulz aus nächſter Nähe zwei Schüſſe
ab, die glücklicherweiſe nicht trafen. Dann entfloh er und ent
kam auch, trotzdem er von zwei Nachtwächtern verfolgt wurde,
nach der Promenade zu. Da er ſeinen Hut verloren hatte, ge
lang es, ihn zu ermitteln. Er beſtreitet, der Täter geweſen zu
ſein, wird aber wohl ſeiner Beſtrafung nicht entgehen, da ihn
Herr Schulz genau erkannt haben will. Der leichtſinnige Re-
volverſchütze, der ſehr leicht ſeinen Gegner hätte erſchießen können,
iſt hier anſäſſig; aus dieſem Grunde wurde von ſeiner Ver-
haftung Abſtand genommen. Der Revolver, der noch mit vier
Patronen geladen war und auch die Hülſen der verfeuerten
beiden Patronen barg, iſt gefunden worden.“

Bei Arbeitern, auch wenn ſie viel geringfügerige Vergehen
e läßt man dieſe ſeltene Rückſichtnahme ſehr oft ver
miſſen.

Erfurt. Haftpfichtprozeß. Der Gaſtwirt Heidensleben
aus Roda wurde im März 1898 durch Berührung mit einem
Oberleitungsdraht der Straßenbahn, welcher durch einen von
ſtädtiſchen Arbeitern abgeſägten Baumaſt zerriſſen war, erheblich
verletzt, ſodaß er in ſeiner Erwerbstätigkeit herabgeſetzt war.
Es kam zwar eine Einigung auf eine einmalige Abfindung
zwiſchen dem Verletzten und der haftbaren Verſicherungsgeſell-
ſchaft zu ſtande, doch ſollte, da nicht eigentlich die Straßenbahn
ſondern die Stadt für den Unfall haftbar gemacht werden kann,
dieſe die Entſchädigung leiſten. Die Stadt lehnte es jedoch ab,
für den Schaden aufzukommen, und deshalb beſchritt der Ver-
letzte den Klageweg.

Nachdem das königl. Landgericht Erfurt durch Teilurteil die
Schadenerſatzpflicht der Straßenbahngeſellſchaft feſtſtellte und
dieſes Urteil die Beſtätigung des Oberlandesgerichts in Naum-
burg a. S. fand, iſt die Straßenbahngeſellſchaft jetzt zur Zah-
lung einer jährlichen Rente von 1460 Mark vom Tage des
Unfalles ab an H. verurteilt worden. Damit hat der nunmehr
fünf Jahre ſchwebende Prozeß ſeinen vorläufigen Abſchluß ge-
funden. Nun aber wird die Straßenbahngeſellſchaft bezw. die
beteiligte Verſicherungs geſellſchaft die Stadt für den ihr aus
der Unachtſamkeit des ſtädtiſchen Arbeiters und für die aus
dem ſ. Z. abgelehnten Vergleich reſultierenden Verpflichtungen
haftbar machen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Der gefährliche rie. gr und Hoteldieb

tGeorg Manolesco iſt aus der Jrrenanſtalt Herzberge aus-
gebrochen.

Kiel. Ehrliche Armeelieferanten! Vor der erſten
Strafkammer begann geſtern morgen der Prozeß
früher in Kiel aniägrg eweſenen, jetzt in Berlin wohnhaften
Kaufleute Albert und Jakob Philippsborn, welche angeklagtſind, tm Jahre 1900 bei Lieferung von Flanell für die Marine

einen Betrugsverſuch dadurch gemacht zu haben, daß zwiſchen
kontraktmäßiges Material minderwertiges geſchoben wurde. Es
ſind 28 Zeugen, darunter Kapitäne ſowie Staatsbeamte und
Fabrikanten geladen.

gegen die

Vermiſchtes.
Hochwaſſernachrichten treffen aus Schleſien, Ober

und Niederöſtreich, Steiermark und Salzkammer-
gut ein. Eine große Anzahl von Flüſſen iſt aus den Ufern
getreten und richtet Keke Verheerungen an. Zahlreiche Bahn-
linien mußten den Verkehr einſtellen. Jn den Alpen herrſcht
heftiger Schneefall. Die Stadt Freiwaldau in Schleſien ſteht
zum größten Teil unter h

Ueber eine Skandalaffäre, die erhebliches Aufſehen er
regt, berichten Pariſer Blätter. Der Staatsanwalt Hamard
ließ ein Mitglied der Pariſer Ariſtokratie, den Baron Adelgouſt,
angeblich wegen begangener Sittlichkeitsverbrechen verhaften.
Der gleichfalls in die Affäre verwickelte Graf Varenne iſt

Es ſoll ſich um die Verführung minderjähriger Schüler
andeln.

Unwetter in Trieſt. Nachdem in der letzten Zeit hier
abnorme Hitze herrſchte, iſt ein Wetterſturz eingetreten. Es
wütet eine heftige Bora bei abnormer Kälte. Man glaubt ſich
in den Winter verſetzt.

Enorme Hitze in Newyork. Die Hitze hat 100 Grad
Fahrenheit (38 Grad Celſius) erreicht. 20 Perſonen ſind be-
reits an Hitzſchlag geſtorben, 60 Perſonen erkrankt.

Eine durchgegangene Dampfwalze. Auf der Straße
von Beuſen nach Tetſchen befand ſich dieſer Tage eine
15 Tonnen ſchwere Dampfſtraßenwalze mit Geräte- und Spritz-
wagen. Die Maſchine, von dem Führer Dinnebier und einem
Heizer begleitet, kam abends in Birkigt, eine halbe Stunde vorTetſchen, an, und man wollte im Gaſthauſe Zur Ausſicht über-

nachten, um am anderen Morgen zum Bahnhof zu fahren.
Die Straße fällt hier ziemlich ſteil ab. Der Führer wollte die
Maſchine noch etwas auf die Seite der Straße leiten, damit
Raum für durchfahrende Fuhrwerke vorhanden ſei. Er hatte
dabei das Unglück, die Herrſchaft über den Koloß zu verlieren.
Mit Schrecken ſahen die Wirtsleute und Gäſte, wie ſich die
Dampfwalze infolge ihrer Schwere auf dem abſchüſſigen
Terrain in raſche Bewegung ſetzte, die ſich in wenigen Minuten
in einen automobilartigen raſenden Lauf verwandelte. Mit
donnerndem Getöſe ſchoß die Maſchine mit dem Führer und
der angehängte Wagen mit dem zweiten Manne die ſteile
Straße hinab, wobei die Erde bebte. Die beiden Männer
hielt man für verloren. Zum Glück hatte der Maſchinenführer
die Geiſtesgegenwart nicht ganz verloren und er faßte den
Entſchluß, um größeres Unglück zu verhüten, die Maſchine wo
möglich zur Seite in den Straßengraben zu lenken. Mit
großer Anſtrengung ſtenerte er zur Seite und mit ungeheurer
Gewalt bohrte ſich die Maſchine im Straßengraben tief ins
Erdreich ein. Mit dem Vorderteil ſtieß ſie an einen ſtarken

der h umgelegt wurde; hFWo ylinder vom Rumpf der Maſchine, wobei ein
15 Zentimeter ſtarker Boſzen, der den Waſzenzylinder mit dem
Körper der Maſchine vorn verbindet und beweglich iſt, zer
brochen wurde. Ein ſtarker Pflaumenbaum wurde zerbrochen,
ein Birnbaum beſchädigt. Die beiden Männer, welche die
grauſige Fahrt mitmachten, blieben ohne Schaden und ſind mit
der Aufregung und dem Schrecken davongekommen.

Der Gang nach dem Eiſenhammer. Nach einem Streit
ſollen in einer Soeſter Glasfabrik die drei Arbeiter R., Fa.
und Fe. verſucht haben, den Arbeiter Menkemeyer durch den
Kohlentrichter in die Feuerung zu werfen. Der Mann wehrte
ſich nach Kräften, er würde aber doch unterlegen ſein, wenn ihm
nicht andere Perſonen zu Hilfe gekommen wären. Am folgenden
Tage ſind die drei Glasmacher nach Holland durchgegangen.
Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft, die Anklage wegen ver
ſuchten Totſchlags erhob, erfolgte die Auslieferung von R. und
a. dem Fe. war es gelungen, auf ein nach Meriko fahrendesSchi zu kommen. Gegen die beiden erſteren wurde nach der

rankf. vor dem Schwurgericht in Dortmund verhandelt.
s ergab ſich, daß der Haupttäter der entflohene Fe. war; R.

wurde freigeſprochen, da ihm eine direkte Beteiligung nicht
nachgewieſen werden konnte, Fa. kam mit einem Ja
nis davon.

Eine ſtannenswerte Leiſtung vollbrachte in Bayern ein
85jähriger Kleinbauerngutsbeſitzer, der zur Sonnenwendfeier
nach Lichtenau gekommen war, dort zwanzig Stunden ſitzen
blieb und während dieſer Zeit, ohne einen Biſſen zu eſſen,
wanzig Liter Bier trank. Dabei beteiligte er ſich auch mehrere

Male am Tanzen. Ohne berauſcht oder auch nur ermattet zu
ſein, trat er dann den Heimweg nach ſeinem Dorfe an.

Literatur.
Vom Süddeutſchen Poſtillon erſchien die Nummer 14. Sie

trägt der neuen Situation voll Rechnung. „Kindermann, von
morgen an laſſe ich die Sozialdemokratie polizeilich verbieten“,
ruft der entrüſtete Sereniſſimus in dem zum Auflachen köſtlich
gezeichneten Titelbilde. Eine nicht minder köſtlich gezeichnete
Satire iſt das Schlußbild: Die Reliquie. Der Jnhalt der
ganzen Nummer iſt reich und gut gewählt, von dem wir be
onders das Leitgedicht „Einſt und jetzt“ „Biedermeiers

Klage“ „Wie es gemacht wird“ hervorheben. Die Nummer
iſt bei allen Zeitungsträgern für 10 Pfg. zu haben.
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Setzte Nachrichten.
Kaſſel, 11. Juli. Das Kriegsgericht verurteilte den Ser

geanten Geller vom reitenden Jägerdetachement in Langenſalza
wegen Mißhandlung eines Untergebenen und Verleitung zum
Meineid zu 1 Jahr 2 Monaten Zuchthaus.

Lübeck, 11. Juli. Hier wurde der auch in Berlin auf
getretene Feſſelkünſtler Williams auf Grund eines Steck
briefes feſtgenommen, weil er in England verſchiedene Ein
brüche verübt hat.

Hamburg, 11. Juli. Jn der Leichenhalle in Altong wurde
vorgeſtern nachmittag ein Sarg mit der Leiche eines 14 jährigen
Mädchens, dem der ärztliche Totenſchein beifolgte, eingeliefert.
Plötzlich vernahm man aus dem Sarge ein Wimmern und fand
bei der Oeffnung die Eingeſargte lebend vor; erſt 2 Stunden
ſpäter trat der Tod des armen Kindes ein; dasſelbe heißt laut
Schein Warnecke.

Berlin, 11. Juli. Jm Karſtgebirge iſt infolge eines Wolken
bruches in vielen Ortſchaften Ueberſchwemmung eingetreten.
Jn Screljevo hat das Waſſer zentverſchwere Steine
ſchwemmt und die Brücken zerſtört. Jn zwei
mußten die Gendarmen die Bewohner zerſtörter Häuſer retten.

Budapeſt, 11. Juli. Durch Blitzſchlag wurde der Guts
beſitzer Cocſis und ſeine Schwiegertochter auf der
einem Verwandten im Wagen getötet. Der Kutſcher und zweiEnkel Cocſis' erlitten ſchwere Seandwunden.

Bukareſt, 11. Juli. Furchtbare Wolkenbrüche haben in
den Diſtrikten Przhowa Arges und Buzen große en
angerichtet. Die Flüſſe ſind ausgetreten, der Bahnverkehr iſtunterbrochen. Mehrere Menſchen fanden den Tod.

Paris, 11. Juli. Die Entdeckung einer Skandalaffärezieht hier immer weitere Kreiſe; es ſieht die Verhaftung von

über 30 Perſonen bevor, Herren und Damen der beſſeren Ge
ſellſchaft. Die Polizei fand bei einer Hausſuchung to
graphien von einem Nachtfeſt. Eine Anzahl auf den Photo
graphien dargeſtellter Perſonen hat Paris plötzlich verlaſſen.

e 11. Juli. Jn der Provinz Kwanſi ſind drei ein
geborene Chriſten ermor det worden.

Briefkaſten der Redaktion.
Zeitz. Aus dem dortigen Bezirk gehören der Halleſchen

Handelskammer an die Herren Kaufmann Wilh. Stöve von
der chem. Fabrik in Aue und Bankier Alb. Kühe sen.; erſterer
ſeit 1898, letzterer ſeit 1901. Der Direktor Mann von der
Naumb. BraunkohlenAktien- Geſellſchaft iſt zwar auch Mitglied
der Handelskammer, aber von den Kreiſen Eckartsberga, Naum
burg, Querfurt gewählt.

F. L. Nein. Sie können nur beim Eintritt zum Militär
h Sie unterſuchenden Arzt auf Jhr Leiden aufmerkſam
machen.

G. K. Nein; es muß aber gegen die zu Unrecht
Steuerveranlagung innerhalb vier Wochen, vom Tage der
ſtellung ab gerechnet, reklamiert werden.

H. M. 1. Ja, mindeſtens ſechs Wochen. 2. Ja, zu zwei
Drittel, die Herrſchaft zahlt dann ein Drittel.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von v
und 4 8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchlofſen.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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Sack nietts, gehe e 2.20 S
meist hochelegante Ausführungen,

Sacki-—raletots.,
gefüttert und prima Verarbeitung,

Kragen, regulärer Wert 12-—25 MKk., jetzt für

M. Schneider,
Halle a- S., J Leipeigerstr, 94.

e
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Spitzenkragen, hochmoderne Façons dis J M
Stanubpaletots, Stanbkragen

in allen Preislagen.

Blusen
zum Verkauf.

in Wolle und Seide, regulärer
8-—20 AK., jetzt für Wert Du O
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Nie wieclerkehrende Gelegenheit!
I Ausverkauf wegen Separatſon.

Kleiderstoffe, reine Wolle, I10 cm breit, reeller Wert Hk. 250, jetzt Meter 75 Pfg.
Auch Winter-Neuheſten sind im Ausverkauf nicht ausgeschlossen und empfehle grosse Posten.

Zübelines mät Nop
Waschstoſffe, Cotelés 25 Pfg.,

Hermann Hönicke, Halle a. S. am Leipziger Turm.
Fenster Auslagen beachtenswert!

en. 1II0 cm breit
Satinms 38 Pfg.,

Waschseide und Leinen früher Mk. 2.50, 1.50
jetzt Meter 95 Pfg.

Organdys 50 und G Pfg.
jetzt Meter 40. 50O und 75 Pfg.

Jeih. Nrenſiſcher Hof Zrit.
Montag den 13. Juli abends 8 Uhr

öffentl. Versammlung.
Rezitations-Hbend:

Hamlet, Trauerſpiel von W. Shakeſpeare.
Rezitator: Herr Schauſpieler E. Neuhoff.

Entree pro Perſon 15 Pf. Die Rezitation beginnt pünktlich.
Der Vertrauensmann.

Konsum- Verein zu Teitz.
Die Ausgabe der Kontobücher für die Mitglieder erſolgt wie nach-

ſtehend im Kontor Neumarkt 71 von 8 Uhr vorm. bis 6 Uhr nachm.:
von Nr. 1--250 Montag den 13. Juli d. J.

251--500 Dienstag 14.
501--750 Mittwoch 15.
751--983 Donnerstag 16.

Legitimationskarten ſowie die Quittungen über Einzahlungenr

ſind mitzubringen. W Der Vorſtand.
Allgem. Konſumverein zu Halle a. S. u. Umg.

E. G. m. b. H.
Mittwoch den 15. Juli abends Uhr im „Bellevue“, Lindenſtr.

außerordentliche General-Perſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Agitation gegen den Allgemeinen Konſum-

Verein. Erledigung der gegen Vorſtandsmitglieder vorliegenden Beſchwerden.
Kündi bezw. Enthebung von Vorſtandsmitgliedern von ihren Aemtern.2. Vverſchie enes.

Eintritt nur gegen Vorzeigen des Mitgliedsbuches. W
Um zahlreichen Beſuch bittet Der Aufſichtsrat.

J. A.: Emil Koch. Karl Heyne.

Fachvercin der Zimmerer.
Zu der am Sonnabend den 18. Jnli ſtattfindenden

Waſſerfahrt mit darauffolgerden Ball
im Gaſthof zum Mohr ladet ergebenſt ein

Abfahrt 8 Uhr von der Veißnitz-Brücke.

Radfahrerverein Friſch auf, Bitterfeld.
Sonntag den 12. Juli 1903

d 7u Stiüftunmgsfest
verbunden mit Kunſtfahren und VBall.

Der Vorsitzende,.
Zum Ietz ten Drefer.Sonntag den 12. Juli

I öffentliche Ballmuſik.
Hierzu ladet freundlichſt in d Wilh. Hinze.

Schloss Frefüm felde am Schlachthokf.
W Schönſter Aufenthalt für Familien. e

Jeden Mittwoch und Sonntag
Croßes Frei- Konzert. Enten u. Hähnchenausſchießen.

Hierzu ladet ergebenſt ein Carl Glaser.

Das Komitee.

c
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barten, Halle.

Kinder 30 Pf.
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Erwachſene 50 Pf. J
Sonntaa den 12. Jnli von mittags J Uhr ab:

M BilIIige Preise.Erwachſene 30 Pf. Kinder 20 Pf.
Nachmittags von 4 Uhr ab:Grosses Lonzart (0s Kornet 9 Pigton- Pirtuoen t

Herrn Lonis Kimmel vom großherzogl. heſſ. Hofttheater in
Darmſtadt unter Orcheſter-Begleitung.

Nur kurze Zeit! Ohne beſonderes Entree!
Hagenbecks Ausſtellung einer

Elefanten Mama athen Säugling.
Zwergpferdchen mit Fohlen.

Verlag und für die Inſerate verantworilich: Aue un Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrucerei (E. G. m. b. H) Halle a. S

Sozialdemokrat. Verein Wittenberg

Dienstag den 14. Juli 86 Uhr abds.
bei Th. Otto, Töpferſtraße
Mitglieder Verſammlung.

Das Erſcheinen aller Mitglieder
iſt notwendig. Der Vorſtand.

Bergarbeiter- Verband.
Zahlſtelle Zeitz.

Sonntag den 12. Juli nachm. 3 Uhr
in Kämpfes Reſtaurant

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung wird in der Verſamm-

lung bekannt gegeben.
Das Erſcheinen ſämtl. Kameraden

iſt notwendig.
Die Ortsverwaltung.

Radfahrer Verein Frisch auf,
Weißenfels.

Montag den 13. Juli abends 8 Uhr
in der Zentralhalle

Mitglieder-Verſammlung.

Alle Radfahrer, welche ſich an der
Wahlarbeit beteiligt haben, werden um
zahlreiches Erſcheinen gebeten. D. V.

Nächſten Sonntag 10 Uhr Abfahrt
nach Halle. Sammelpunkt: Zentralhalle.

AthletenKluh Ciche.
Sonntag den 12. Juli im Burgtheater

Sommer-fest.
Nachmittags 3 Uhr Kränzchen.

Abends Ball.
Auftreter ſämtlicher Vereine in Kraft-
produktionen und Ringkampf.

Freunde und Gönner des Sports
ſind willkommen.

Der Vorſtand.

Apollo Theater.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckvlatz, nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.
Heute den 12. Juli

Letzter Sonntag
mit dem diesmaligen brillanten

Spielplan.
Allabendlich: Durchſchlagender
Erfolg u. ſtürmiſche Heiterkeit.

Nur noch wenige Tage
Gaſtſpiel der

Chemnit zen
mit den beiden urkomiſchen Poſſen:

Feldwebels Geburtstag
Militär Humoreske in 1 Akt.

Hierauf:
„9300 Mark Bekohnung“,

g Poſſe in 1 Akt.Außerdem der
großartige Spezialitätenteil.

5 Ramoneurs. Damen Verwandl.-
Enſemble. Les Henrys, moderne

Tänzer. (Senſationell.) Anny
Paunlus, Koſtüm-Soubrette. 3 Pa-

pillons, Damen-Geſangs- u. Tanz-
I Terzett. Oswin Müller, Salon-Hu-

moriſt. Thee three Woodwards,
phänomenaler Sportsakt.

Jn den Gartenanlagen nachm. 4 Uhr
großes Nachmittags Konzert.

Entree frei. Entree frei.

Goldene Egge.
Sonntag den 12. Juli von 3 Uhr an

Frei- Konzert.
Ergebenſt ladet ein Fritz Brodte.

a Schades Schützenhaus We
Heute Sonntag

Familien Kränzchen
Es ladet ein D. Viſt uRilitärſegeltuchſchnürſchuhe

getragen. aber gut erhalten, in großer
Auswahl verkauft billig

x

X J. Sternlicht, Alter Markt 11.
Nähmaſchine, Sofa, Tiſch, Vertikow

ſpottb. zu verk. Leitergaſſe 11.

Arbeiter Radfahrerverein Friſch auf Dömünde u. Umg.

Sonntag den 19. Juli im Gaſth. des Herrn Anguſtinigk zu Osmünde

3. Aifteegua feſt
verbunden mit Korſofahrt, P enfahren und Ball.

Anfang 3 Uhr.
Sämmtliche Bundesvereine werden hierdurch freundlichſt eingeladen.

Der Vorſtand.

Goldene Hivſeiy.
Sonntag den 12. Juli

Frei- Konzert.
Habe ein ſchönes Vereinszimmer zu vergeben. F

Goldene Kefters
BF 1I1 Alter Markt II.

Sonntag abend
gr. Kbendlliedertafel des deutschen Gesangvereins

unter gütiger Mitwirkung ihres Dirigenten Herrn Sterz.
Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Fritz und Anna Saehse.

Total- Ausverkauf
wegen Aufgabe meines Geſchäftslokales Große Ulrichſtraße 49

sämtklieher fertigen

Herren und Knaben- Konfektion
ſowie Arbeits Garderobe i fen

Alb. Rosenthal
Halle, mur 49 Gr. Ulrichstr. 49.

S Kurcgnrin S
ein Erſatz für Zucker von 550 facher Süßkraft.

Vorzüglich bekömmlich und ſeit 25 Jahren glänzend bewährt.

Erhältlich in allen Apotheken.
Täfelchen Nr. 1 (Tabletten) 110fach ſüß, in unſerer
Original-Fabrikpackung (Glasröhrchen à 25 Stück)
freihändig ohne ärztliche Knweiſung.

Andere Sorten und Packungen gegen ärztliche Anweiſung.
Saccharin-Fabrik, Aktiengeſellſchaft

vorm. Fahlberg, Liſt &Ko., Salbke-Weſterhüſen a. Elbe.
Alleinige, ſtaatlich konzeſſionierte Süßſtoff-Fabrik.

Habe mich hierſelbſt als Kleiderſekretär echt nußb., Vertikow,
evamme zuſ. paſſ zu Spottpreis v. 45-48 Mk.
4 enner, Marktplatz 14.niedergelaſſen und halte mich vor- Tücht 7

kommenden Falls beſtens empfohlen. 4Fran einbaeh, e Maſchinenſchloſſer
finden ſofort dauernde Beſchäftigung

Sei Br. Neumann Nacht.
An S Meistring RodewaldP ſeilzatlun gen223 Eine Wohnung, Stube,etMöbel 8 s e Kammer und Küche nebſt

5 Zubehör Preis 40 Thlr., iſt zu verm.S Eerren u. Knaben
Garderobe

h und 1. Oktober zu beziehen.

Obere Weißenfelſerſtr. 47, bei Dahler

M Damenkontfektion
Stiefel, Hüte

Eine Stube, zwei Kammern, Küche

erhalten Sie im

u. Zubeh. zu verm. Oppinerſtr. II
Eine Wohnung zu vermieten, 1. Okt

Möbel und Waren-
Kredit Geschäft

zu beziehen bei

Karl Klingler,

5*

2 Herren können Logis erhalten

event. mit Koſt bei Dahler, Zeitz,
Obere Weißenfelſerſtr. 47.

Frdl. Schlafſt. offen Martinſtr. 3, 11.

Ehrenerklärung.
Hiermit nehme ich die über Frau

SGaſtwirt Schumann ausgeſprochene
Beleidigung als Unwahrheit zurück.

5 Emma Reinhard.

G. Albrecht, Zwintſchöna.

Halle a. S.
20. Or. Ulrichstr. 20.

c

c
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